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muüſſiſche Regierung den kriegführenden Nationen vor! Drel 
Monate Waffenruhe werden nuch ihver Anſicht genügen, um die 
Friedensbedingungen zu vereinbaren und dem erſchöpften und 
geſchundenen Europa die Ruhe und die Menſchlichteit wieder⸗ 
zugeben und endgültig das Geſpenſt des Krieges zu erwürgen. 

Eine ſeltſame, kaum glaubliche Hoffnung tut ſich vor uns 
auf: Zum erſtenmal iſt es ein Staat der Entente, der den Frie⸗ 
den anbletet. Zum erſtenmal ſeit einem Jahre lebt wieder eine 
beſtimmte Hoffnunz in uns auf, daß es doch zu Ende gehen 
kännte, daß der Friede wieder einmal Wirklichkeit werden 
könnte, der wie ein fernes Traumbild vor unſeren Augen 
gaukelt. ö‚ ů 

deutſche Regierung ſich zu dem Angebot verhalten? Werden 
ſie darauf eingehen, den Verſuch wagen? 

  

   

  

Aus ich liegt bisher nur eine Blätterſtimme vor, 
die des ütihen „Temps“, dem das Friedensangebot 
gänzlich gegen den Strich geht. Die ruſſiſchen Friedensfreunde 
werden als im Dienſte Deutſchland ſtehend verdächtigt, indem 
dos Blatt ſchreibi: ů 

„Mit Zuſtimmung Deutſchlands und ertenen haben 
die Mapimallſten Petersburgs den Kunſtgriff verſucht, den wir er⸗ 

     

   
    

      

    

wartet hab. Sie ſchlagen allen Kriegführenden vor, übe 
Frieden zu v⸗ inzwiſch imenatigen W⸗ 
Lülſtand zu ſchi ben, deutſchen ter haben ſich besilt, die 
Dalſat nbl. u-. ſarhe zu atlichen. 
bar ernſthaft, als wenn ſie 
Dadurch zeigt der Feind, was er von der Anregung Lenins und ſeine 
Helſershelfer erwartet. 
lungen zu beginnen, die ihn zwingen würden, ſein⸗ Bedingungen 

   

bekannt zu geben, noch auch nur einen Sonderfrieden mit Rußland 

zu ſchließen, in deſſen Namen zu fprechen die Maximaliſtenbande ja 
nicht in der Lage iſt. Der Feind ſucht, ganz einfach bei den Eniente⸗ 
völbern eine Volksbewegung hervorzurufen, welche den Kämpfern die 
Wajjen aus der Hand nehmen würde. Der Schritt des Arbeiter⸗ und 

und Oeſterreich⸗Ungarn ein Spiel zu machen ſuchen. Die Bevölkerung 

Frankreichs wird dieſen. Betrügereien Ruhe und Verachtung entgegen⸗ 

ſtellen. Die Maximaliſten Petersburgs haben, nichts von einer 

Regierung und nicht viel Wffeote an ſich. Wenn es Deutſchland 

und Deſterreich⸗Ungarn paßt, ſie als ruſſiſche Regierung hinzuftellen, 

und mit Würde vorzuſchlagen, daß man mit ihnen verhandle, ſo haben 

wir die beſten Gründe der Welt, uns durch ſolche Maskerade nicht 

übertölpeln zu laſſen. Wir werden den Frieden nicht in einer 
Näuberhöhle abſchließen.“ 

Nach dem „Lobalanzeiger“ ſollen informierte Entente⸗ 

kreiſe der ſchweizeriſchen Telegrapheninformation erklärt haben, 
die Ententeregierungen werden unter keinen Umſtänden der 

Beſchickung einer vom ruſſiſchen Arbeiter⸗ und Soldatenrat 

vorgeſchlagenen Friedenskonferenz zuſtimmen. Auch von der 

Stellung eines Ultimatums in Petersburg werde abgeſehen 

werden. 
Die finniſche Zeitung „Hufdudſtadsbladet“ berichtet, daß 

am Donnerstag die Entente⸗Botſchafter in Petersburg eine 

Konferenz abhielten, deren Beſchlüſſe jedoch geheim gehalten 

wurden. Doch ſoll man ſich den Ereigniſſen in Rußland gegen⸗ 

über zunächſt zu einer abwartenden Stellung entſchloſſen haben. 

Es iſt allgentein bekannt, daß die weitere Entwicklung der 

Lage zu ernſten Maßnahmen von Seiten der Alliierten 

führen wird. 
Nach dem ruſſiſchen Blatte „Mowoja Shiſn“ ſollen die 

Entente⸗Vertreter beſchloſſen haben. die Bolſchewiki⸗Regierung 

nicht anzuerkennen. 
Rach Meldungen im „Berliner Tageblatt“ (aus Peters⸗ 

burg über Stockhalm) wird der Beſchluß aller Petersburger 

Botſchafter und Geſandten über die Stellung zu den jüngſten 

Ereigniſſen in Nußland geheim gehalten. Am 10. November 

fand wieder eine Konſerenz von Diplomaten der Alliierten bei 

Buchanan ſtalt. Ihre Veſchlüſſe wurden mitgeteilt. Es heißt, 

daß bie weitere Entwicklung der Lage zu ernſten Maßnahmen 

von Seiten der Alliierten führen könne. Ferner beſchloſſen die 

neswegs mit der Regierung der Bolſchewiki in 

dung zu treten und unverzüglich Rußland zu 
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verlaſſen, fells ſich die geſamte Armees talſächlich dem Sowiet 

anſchließen ſoll Deſſen ungeachtet machte am Donnerstag 

Buchnan den ätut einen Veſuch. 

    

Aus der deutſchen Pre e liegen bisher ebenfalls nur 

wenige Stimmen vor. Nach der „Poſt“ darf das Friedens⸗ 
angebol der rufſichen Maximaliſten in Deutſchland keine fal⸗ 
   

  

ſtellungen und Hoffnungen erwecken. Es iſt kein 

uſſiſches Friedensangebot ſchlechthin, ſondern das Friedens⸗ 

angebot einer rußfiſchen Partei. Schlimmer als je iobe in dem 

ehß igen Zarenreich der Bürgerkrieg. Wir wiſſen nicht, 

ſagt das Blatt, welcher Partei der Sieg zufänlt, welches Pro⸗ 

granm Rußlands endgültigen Willen darſtellen wird. Wenn 

  

  

     

Organ fur die wertiälige Bevölkerm 

entiſttan 
Entiuſtand uündo 

Wie wird Frankreich, wie wird England, wie wird die 

Das „Kremdenblatt“ beſpricht ſie ſchein⸗ 
das Werk der wirklichen Regierung wäre⸗ 

Er dentt weder daran, ernſthafte Verhand⸗ 

Spibaiearates iſt nichts als eines der Mittel, mit dem Deutſchland 
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Seurd 

ſich an anderen Stellen der⸗ ernſtliche Wille regt, den Deutſch⸗ 
kand ſelbſt vor Jahresfriſt deutlich ausgeſprochen hal, finvet 
Deutſchland der Sache nach keinen Grund, Unbefriedigung zu 
zeigen. Nur die allgemeine Vorausſetzungsloſigkeit mit der. ſich 
die Petersburger Maximaliſten der Friedensfrage widmen, 
gibt doch wohl zu Ausſtellunger Anlaß. 

Unſere Meinung kann das nicht ſein. In Rußland kann 
ſich nur eine Partei am Ruder halten, wenn ſit ihrem Lande 
und Volle den Frieden bringt. So ganz „vorausſetzungslos“ 
ſind alſo die ruſſiſchen Vorſchläge nicht. Lenin iſt kein König 
von Montenegro. mit deſſen Friedeuswünſchen die Entente 
ſeinerzeit raſch fertig geworden iſt. 

Die „Germania“ ſieht den Vorſchlag ernſter an. Sie 
meint, die Stockholmer Konferenz ſoll wieder aufleben, aber 
diesmal in einer anderen ausſichtsvolleren Form. Wenn die 

Geſchütze einmal für eine längere Zeit zum Schweigen gebracht 
ſind, dann wird das Kriegsfieber auch in den Ententeländern 
einer- nüchternen Erwägung Plaßz machen. 
Felle eins nach dem anderen davonſchwimmen. 

In der „Freiſinnigen Zeituna“ lieſt man: Die Alliierten 
haben bis jetzt jeden Friedensvorſchlag von außen mitSpott und 

Mohn beantwortet, jede Friedenslundgebung im Innern unter⸗ 

drückt. An ihnen liegt es jetzt, den erſten Friedensvorſchlag, 
n. 

Sie lehen ihre Sie ſchen ihre 

        

   
   

  

     

   

der von einem ihrer Verbündeten ausgeht, 

Treſſend ſagt der „Borwürts“ 

perheihen uverheißen ruſſiſchen Vorſchlag als einen 
ner lebhaften uinn Frieden. Sie ſind zu 

bereit. 
Die guten Ausſichten, 

dürfen nicht durch eine falſche Politik der Mittelmächte wiedcr 
verſchüttet werden. 

und an der Verwirklichung der Grundſätze mitzuarbeiten, die 

von der neuen ruſſiſchen Regierung aufgeſtellt werden, darf kein 

Zweifel beſtehen bleiben. 

Wir erwarten alſo, daß die deutſche Regierung den ruſſi⸗ 

ſchen Friedensvorſchlag raich und mit entſchiedener Zuſtim⸗ 

mung beantworten wird. Dies wird ein große Gewinn fein 

ſelbſt dann, wenn die bolſchewiſtiſche Regierungsperiode dazu 

beſtimmt wäre, nur ein kurzes 3 enſpiel in der ruſſiſchen 

Umwälzung zu ſchafßen, denn der ruſſiſche Friebensvorſchlag 

und die deutſche Zuſtimmung zu ihm werden geſchichtliche Tat⸗ 

ſachen bleiben, und als ſolche werden ſis weiter wirken in Ruß⸗ 

land. in Deutſchland und in der ganzen Welt. 

ů deutſchen Arbeiter, deren Verdienſt um die Sache 

des Sözlalismus die bolſchewiſtiſche Regierung Rußlands ohne 

jede Anſpielung auf Richtungsſtreitigkeiten anerkennt, werden 

ſich der hohen geſchichtlichen Aufgabe, die ihnen zugefallen iſt, 

bewußt bleiben. Sie beſteht darin, auf die gegenwärtige 

Regierung Deuiſchlands ſoweit dies noch notwendig iſt. einen 

Druck auszuüben, daß ſie die Sache des demotratiſchen Friedens 

zu der ihren macht und die Frage Rußlands mit einem klaren 

und unzweideutigen Ja beantwortet. 

Her Wöktlant des Friedensangebotz 
Der Kongreß der Arbeiter⸗ und Soldatenäte nahm die 

Bedingungen für einen Friedensvorſchlag an. Er erklärt: 

Die durch die Revolution vom 6. und 7. November ge⸗ 

Regierung der Arbeiter und Bauern, die ſich auf den 

und Soldatenrar ſtützt, ſchlägr allen Regierungen der 

Kriegführenden vor, alsbald die Beſprechungen üiber einen ge⸗ 

rechten demokratiſchen Frieden zu beginnen. Die Regierung 

iſt der Anſicht, daß ein gerechter demokratiſcher Frieden. der von 

der Mehrheit der Arbeiterklaſſen aller kriegfßührenden Länder 

eritrebt wird. die durch den Krieg erſchöpft und ruiniert ſind. 

der Frieden. den die ruſſiſchen Arbeiter und Bauern nach dem 

arderten, ein ſofartiger Frieden, d. h. 

ohne gewa gnung fremden Gebietes und ohne ge⸗ 

waktſamte Eroberung fremden Nationalitäten und ein Frieden 

ohne Kontridutionen ſein muß. Die ruffiſche Regierung ſchlägt 

allen Kriegführenden vor, ſogleich einen ſolchen Frieden zu 

ſchließen. indem ſie ſich bereit erklären. unver alle ener⸗ 

giichen Schritte zu tun gung aller 
Bevollmüchtigten aller 

   

   

     

  

   

  

   

  

    

  

   

    

    

  

   

  

    

  

        
urch die 

nen oder gewaltſamer Gebietsaneignung 

ng nach dem Rechtsbewußtſein der Demo⸗ 
Dereir 

— öterung der Provinz Weſt 
Demon und hpebimen VBublikafions-Organ der gee

ien Gewertſchoften 

An ihrer alifrichtigen Voreitwilligkeit, 
ſofort nach allen Seiten hin in den Waffenſtillſtand einzutreten 

Die geſpaltene Peruizeile 25 
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vrenßen 

     

       
V rieden — 

großen mächtigen Staat ohne Zuſtimmung dieſer Nationalitöt 
und unabhängig von dem Grade ihrer Rwiliſation und threr 
geogräphiſchen Lage in Europa oder in den jenſeits des Ozean⸗ 
gelegenen Ländern. Wenn irgend eine Bevölkerung von irgend 
einem Staate gewaltſam feſtgehalten wird und wenn ihy gegen 
ihren Willen, wie er in der Preſſe oder in nationalen Ver⸗ 
famnilungen oder Parteibeſchlüſſen oder durch Auflehnungen 
und Erhebungen gegen die Unterdrücker zum Ausdruck gelangt. 
das Recht zu allgemeiner Abſtimmung verweigert wird, wemn 
man ſich ſerner weigert, die Beſatzungstruppen zurückzuztehen 
und der Bevölkerung nicht das Recht zugeſteht, ihre politiſche 
Regierungsform einzurichten, ſo iſt ein ſolcher Zuſtand 
Annexion oder gewaltſame Aneignung. * 3* 

Indem die Regierung alle Völker einlädt, ſogleich Frie⸗ 
densverhandlungen zu beginnen, erklärt ſie ſich ihrerfeits bereit, 
dieſe Vorverhandlungen durch ſchriftliche oder telegraphiſche 
Mitteilungen ſowie durch Beſprechungen ziwiſchen Vertretern der 
nerſchiedenen Länder oder durchKonferenzen aus den genannten 

ichen. Uin dieſe Borverhandlungen zu 
erleichtern, wird die Regierung Vevollmächtigte in neutralen 
Ländern ernennen. Die Regierung ſchlägt den Regierungen 
aller kriegführenden Länder vor, ſogleich einen Waffenſtillſtand 
zu ſchließen, ſie glaubt ihrerſeits, daß dieſer Waffenſtillſtand für 

geſchloſſen werden muß., welche Zeit genügen 

   

    

   

  

die Verhandlungen zu einem guten Ende zu 
Sie ſchlägt ferner vor, daß die Vertreter aller Natinnalitäten 

oder Nätionen, die in den Krieg hineingezogen ſind oder ihn 
über ſich ergehen laſſen mußten, an den Friedensbeſprechungen 

teilnehinen und daß eine Konferenz aus Vertretern aller Ratio⸗· 

ven der Welt zur endßültigen Billigung der ausgearbeiteten 
Friedensbedingungen zuſammenberufen werde. — 

Indem die vorläuſige Regierung der ruſſiſchen Arbeiter 

und Bauern dieſe Friedensvorſchläge den Regierungen aller 

kriegführenden Länder iacht, wendet ſie ſich insbeſondere an 

die Arbeiter der drei ziviliſierteſten und am tätigſten am gegen⸗ 

wärligen Kriege teilnehmenden Nationen, nämlich Englands, 

Frankreichs und Deulſchlands. Die Arbeiter dieſer drei Länder 

haben der Sache des Fortſchritts und Sozialismus die größten 

Dienſte erwieſen, nämlich durch Einrichtung der Charten in 

England, die großen Revolutionen des franzöſiſchen Proieta ⸗ 
riates und den h aiten Kampf der deutſchen Arbeiter für 

ihre Organiſation. Alle dieſe Beiſpiele geben die Gewähr. daz 

die Arbeiter dieſer Länder die Probleme begreifen, die ſich vor 

ihnen erheben, Probleme der Befreiung der Menſchheit von den 

Schrecken des Krieges, und daß dieſe Arbeiter durch ihre mäch · 

tige Tatkraft voller Seilbſtverleuanung uns helfen werden. das 

Werk des Friedens zu Ende zu bringen und alle Arbeiterklaſſen 

von der Ausbeutung zu befreien. 
Die Regierung iſt der Anſicht, daß die Fortſetzung des 

Krieges zu dem Zwetk die ſchwachen und beſiegten Nationali⸗ 

täten unter die reichen und mächtigen Nationen zu teilen, ein 

großes Verbrechen gegen die Menichheit iſt. Daher verkündet 

die Regierung feierlich ihren Entſchluß, einen Frieden zu unier⸗ 

zeichnen, der unter den erwähntrn für alle Nationalitäten ge⸗ 

rechten Bedingungen dieſem Kriege ein Ende machen wird. 

Gleichzeitig erklärt die Regierung, daß die erwähnten Bedin⸗ 

gungen nicht als endgültig betrachtet werden ſnilen, das heißt, 

die Regierung iſt damit einverſtanden. alle anderen Friedens⸗ 

bedingungen zu prüfen, wobei ſie nur darauf beſteht, daß dieſe 

Bedingungen ſo bald wie möglich von jedem Kriegführendon 

vorgelegi werden und daß dieſe Bedingungen durchau⸗ klor. 

ohne die gecingſte Zweideutigkeit und obhne jeden geheimen 

Charakter ſeien. 
Ihrerſeits unterdrückt die Regierung jede Geheinidiplo⸗ 

malie und bekräftigt ihren feſten Entſchluß. die Friedens⸗ 

veſprechungen offen vor der genzen Welt fortzu 

Veröffentlichung aller geheimen Verkräge zu ſch— die von 

der Regierung, den Großgrundbeſitzern und Kapitoliſten jeit 

Februar bis 7. November 1917 gebilligt oder geſchloſſen ſind. 

Die Regierung erklärt den Inhalt dieſer Geheimverträge für 

null und nichtig ſoweit ſie. wie es in der Mehrzahl der Wälle 

geſchieht, alle Arten von Begünſtigungen und Vorrechten den 

Großgrundbeſitzern und Kapitaliſten zutzugeſtehen ſuchen, indem 

ſie die von den Grobruſſen gemachten Annexiopen aufrecht 

erhalten oder vermehren. 

     

  

    

    

      
    

          

        

        

  

       

    
    

   

     



   

  

   

   

   

  

   
   
    

    

    

    

  

   

  

   
   

    

   

      

den Zeinden dadorch nicht verſcheucht, wenn wir immer wieder 

ris e⸗ Hriede 

  

Wi nichts g 110 haben.— lerdings doch, wenig⸗ 
Eint Das Bolk ſoll ſtegen und. Vaterlandspartzl 
Wocs den Willen zum Sleten ſtärken! — 

    
„Ob die Vaterlanbspartei den Siegeswillen in. die Segel 
— üänder ackten Tatſache gar nichts, und 

den Schützengräden auch ohne irgend⸗ 
welche Arregung von binterrücks zum Siegen gewlllt iſt, und 
daß dieles Volk ſchon jetzt die Außerſte Kraft für dus Vater⸗ 
Land hergibt, und daß dieſe Kraft auch nicht mehr durch Demon⸗ 
ktrotlonen in der Heimat zu erhöhen iſt. — Trotz aller Kraft⸗ 
anſtrengungen haben wir den Krieg noch nicht gewonnen, wenn⸗ 
Kleich unter „Bolk“ in den Schützengräben ſiegreich war. Aber 
vermag denn die Vaterlandspartei hinter ber Front durch große 
Reden für Eroberungsziele auch nur das Gerinoſte zu unſerem 
Endſiege beizurrahen? — Und wenn wir noch nicht den Endſieg 
errungen haben, wie kunn man da überhaupt ſchon Eroberungs⸗ 
Aale ſtecken? 
Muß das nicht lächelich und verbilternd wirken im Aus⸗ 
landꝰ Wird dadurch nicht die blutige Arbeit des „Volkes“ in 
den Schützengrüben verlängert und erſchwert? Muß der Geind 
La Uicht u 132 arren aufgeftatseIl werden     

densreſolution einzugehen? — Wird die Friedensſehnfucht 5 bei 

mit Eroberungen und Kriegsentſchädigungen drohen? — Die 
Vaterlandspartei ſchlägt die Brücken fort, die über den reißen⸗ 
den Strom füßren. — Schlägt der Feind die Prücen fort, ſo 

Wir s Weiterkd        

  

  

Kraft 
näre töricht, und man ſoll jeinen Gegner 

Miemals unterſchäßen. Wietet uns der Feind den Frieden an, 

I8 lönnen wir ihn entweder ausſchlagen oder annehmen. Schla⸗ 
gen wir ihn nicht aus, ſo muß es zu einer Verſtändigung kam⸗ 
men.— Schlegen wir ihn aber der eigenen Eroberungsgelüſte 
wegen aus, io laden wir eine große Schuld und Veranwortung 
auf unſer Geroiſſen. — Welche pſychologiſche Wirkung würde 
es auf unſer Volkd machen, wenn wir einen annehmbaren Frie 
Sen. der Uerſere Grenzen und Sicherbeit pewährleiſtet, Haden 
Eönnten und wenn es dennoch einer Pariei im Lande Leld Le. 
den Friedensſchln3 hinauszuſchieden und den Krieg auf das 
Ungewiſte zu verlängern. 

  
  

   
  

  

En ein mrritt, vohre 
olchen u berhan 1 erre eichen können? 

exrungen har. Und 

Vaterlundspartei 

  

Disher noch nicht einmol für notwendig bält, auf unſere Frie⸗ 940 

  

   

        

     

    

   

     
    

  

    
    

Er, Söoiſtiſchen Partelir 

die Svaur und machen 
hl, däß der neue Kanzler 

b ürchfetzen köi 
dag gleiche Recht 
und aus der Vaterlandspartei. 
Schii n dö 

Das Volk kämpft in den 

i0 
ühten, wollen ihre rechte erhalt⸗ 

   SStkren es unch nie werden. 
die bisherigen Machthaber der erſten Klaſſe die 

Sonderrechte nicht ſo leicht aus der Hand winden laſſen wollen; 
kann man von m punkt verftehen. Sie wollen alle 
Kraft dagegen einſetzen und deshalb die reife Frucht bis nach 
dem Kriege am Baume laſſen, in der Hoffmumg, daß ſie bis 

K Lin 

Friedensarbeit 
Die Polenfrage in Oeſtevveich — 

Wien — amllich. 
   

      

    

   

  

gezwungen, d die er angeblich bel ſeinem 
Berlin verfolgt hat und deren Mitteilung 
geürdnetenhaus einen Stzirm der Leiden⸗ 

ſeßen euseſ haben. Ihn gilt es zu beſchwichtigen, will er 
ſich in den für Anfang Dezember einberuſenen Delegationen 

ſelbit ſo ſehr gewimſchten Reſonanzboden für 

„ SWeren“ Rut henen. Slowenen, Zialtener.5 Kroato⸗ 
Serden, Numänen, werden in jedem der drei Staaten künſtlich 
in eine ausſichtsloſe Minderheit gedrängt. Dieſe Ausſicht er ⸗ 

int ihnen als drohung ihres Volkstums, reizt ſie zu er⸗ 
mn Widerſtand auf und ſtärkt die Lenden⸗ 
Warg⸗gelben Grenzyfähle hinausdrängen. 

die in der Wiener Zentralgewalt 
polniſchen Nationalismus hatten und 

ineit eine ſehr geſchätzte 
lochzizen bildeten, erklären: 

wiſſen wir, daß uns 
rt. Der Gebanke der 

        

   

ien eine polniſchnationale 
Vichem Vorbild entwickelt. 

lagene Löſung die polniſche 
d. wird eine rutheniſche geſchaffen, 
iſt als ſich die ruſſiſche Ukraine 

arſten und an Sode nſcäßen reichſten Ge⸗ 
ber kur O kräüfng ntwickeln und 

ben wird Tſchechen und 
ch aufs dußerſte gegen eine Drei⸗ 

chen Lünderkomplexe 
gegenwäntigen und 
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fordern denn auch 
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chaniſche Lenderverſchie⸗ 
Sern nur Durch eine ſtaais⸗ 
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Liven Schicht 
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alle, ſo tönt es aus konſervativen Kreiſen 

Sclambe wir nicht das gl—⸗ he VBahlrecht haben. ſind wir t,auch 

2. Ner 

bbe teiligen, ſtatt der 

    

ſchicht in ihrer Minderzahl⸗ 
koß ſeiner Au Mierang nicht 

her 
(ahe und diirchgebracht w— 

Die Ausrede, daß gewartet werden müſſe, bis man die Käm x 
von der Front dazu hören könne, iſt ailzu burch 
— der Vorlage bis nach dem Kriepe, ſo 00 

deukſchen Eolte wie 1814/15. Die vem ven e 2 

heutigen ag wohy meht Und ſo- wird es uns je 
wieder gehen, wenn wir nicht mit aller Gewalt darauf dringe 

daß das Kaiſerwort von der Regierung ſchon letzt auch wirkli 
figelöſt wird. 

Darum, Kollegen und Voltsgenoſ Kl Laßt euch ni⸗ 
von denen blenden, die unter dem Vör im vaterländ 
ſchen Intereſfe zu handeln, Wen⸗ See verfolgen un 

s — 

lick für d wirtichen Veſtrebmmgen 
euch nicht einfangen und mißs 

„Die lyr enszeiten für das gleiche Wah 
rocht eingetreten ſeid, zeigt Charakter und haltet an eure 
politiſchen Grundſätzen ſeſt, denn die Wahlrechtsvorlage ſchwe 
in Gefahr! Tragt nicht dazu bei, daß des Kaiſers Wort dur 
Hintertreibungen gebrochen werdel — An eines Kalſers Wo 
ſoll man nicht drehen noch deuteln! ö 

  

     

   

  

        
Politiſche Wochenſchau 

und k. Reg Hepar hat ſich michit um Haaresbreite verſchoben. Da 
Ziele bieſhi das ſehet baldmö ſien ichſte Erreichung eines ehrenvole 
riedens. — Polen iſt ein ſelbſtändiger Staat. Die neuen Mach 
U in Rußland tonhehierch, dem paini ſchen Volke das Recht, übe 
ſein künftiges Mte lelbſt zu entſcheiben. Deutſchland und wi 
haben dem Wunſche es polniſchen Volkes bereits R 
und feine lelbltändige Staatlichtelt anerkannt. 

Ueber das Selbſtbeſtimmungsrecht Polens beſteht alber 
bings Einigkelt. Aber weder die rufſſchen Machthaber noc 
der größte Teil des deutſchen Volkes würden damit einver 
ſtanden ſein, wenn in Form von Selbſtbeſtimmungskomödie 
tatfächliche Annexionen vorgenommen werden ſollten. Ii 
Uebereinſtimmung mit den rügfiſchen Machthabern und den 
Völkern der Mitselmächte müſten Formen gefunden werden 
in denen Volen wirtich üer fl felbſt be eſtimmen kann. 

(V. 310.) 

Ein Müitarin für Abrüftung 
Der Kriegshiſtoriker der Berliner Univerſität, Profeſſor 

Hans Delbrück, glaubt an die Notwendigteit der Abrüſtung 
wegen der beſonderen wirtſchaftlichen und politiſchen Verhält⸗ 
niſſe nach dem Kriege. Er ſchreibt in den „Preußiſchen Jahr⸗ 
büchern“C 

Ich bin für die Abrüſtung, well erſtens. wenn ſte nicht komm., 
die wiriſchaftlichen Laſten jetzt in der Tat n d großß werden müſſen. 
Die Koſten felbſt werden ſehr viel größer ſein als vor 1014 und die 
Nolkswirtſchaft iſt ohnehin mit der Verzinſung der Kriegsſchulden 
ſchon faſt überbürdet. Ich bin zweitens für die Abrüſtung, weil ich 
hoffe und glaube, daß der Krieg arn Schluß erhüemit ſe ſchaffen 
wird, die auf lange hinaus ich frie lich erhalten laſſen und er⸗ 

haltenswert ſind. ch bin dritiens ic die Abräſtung, weil Deutſch⸗ 
land: bei gleichmäßlger Einſchränkung aller Staaten zu Lande und 
zu Waſſer weniger ift als andere und Deshalb der Welt die 
Wohltat nicht verſagen darf.“ 

ng getrage 

  

  

eindruck⸗voll, weil der Verfaſſer gegen die grundfätzlichen 
Pazzfiſten lebhaften Widerwillen hegt und den Krieg als eine 
motoriſche Kraft der menſchlichen Entwicklung feiert. 

Deutſchland 
Polntſche Politit 

Während über die endgültige Ausgeſtaltung der Regie⸗ 
rung Hertling verhandelt wurde, bereitete ſich in aller Stille 

kalls er zur Tatſache würde, alles andere weit in den Schatten 
ſtellen müßte. 

Es handeit ſich um nichts meahr und nichts weniger als 
Plan, die Politik des Verſtändigungsfriedens zu ver⸗ 

laſſen und zu einer Annexionspolitik der ſchärfſten Form über⸗ 
zugehen. Dieſe ſchärfſte Form beſteht darin, daß män annexivp⸗ 
niſtiſche Kriegsziele nicht bloß aufſtellt, ſondern ſie jofort, noch 
während des Krieges, zu verwirklichen ſucht. Es handelt ſich, 
kurz geſagt, um den Plan, die kriegsbeſetzten Gebiete des ruſſi ⸗ 
ſchen Reiches zwiſchen Habsburg und Hohenzollern aufzuteilen 
und ſie dem politiſchen Herrſchaftsbereich der Mittelmächte mit 
der Abſicht auf ewige Dauer inzuverleiben. Karl I. ſoll König 
von Polen, Wilhelm II. Großfürſt von Litauen und Herzog von 
Kurland werden! 

Daß und warum die Sozialdemotratie eine grundſätzliche 
Gegnerin der Eroberungspolitik iſt, iſt ſchon oft geſagt worden, 

daß über ihre Siellung zu ſolchen Plänen gaer kein Zweifel be⸗ 
liehen kann. Darüber hinaus ſollen aber einige Fragen, die 
mit dieſem Plan änlammmnengängen, erörtert werden. 

Beabſichtigt iſt die Bildung einer „trialiſtiſchen“. drei ⸗ 
bisher beſtehenden „dualiſtiſchen“, zweiteiligen, 

Habsburger Monarchie. Oeſterreich. Ungarn und⸗ Polen jollen 
als drei ſich ſelbſt verwaltende Staaten unter dem Zepter 
Karis L. vereinigt werden. Dos Habsburgerreich wird dann 

  

  

zwei Sigaaten beſtehen, in denen die Deutſchen eine ganz 
Rode 5 SErden, während in- ir n 

ee Sinflüäß ⸗ 
zu ſagen, wie ſich die Wer vermag zu ſagen, 

  

Paten werden, 

  

ümpft iſt. 
ö auswärkige Politik dieſes Dreiſtaotes in zmanzig pderi in dreißig 
Jahren geſtalten wird? Man betrachte auf der Landkarte   . Schleſien unter dem Geſichtspuntt der, Hrarclicheneich icherung“ *— 

Dieſes Bekenntnis zur Abrüſtung iſt deshalb beſonder⸗ 

ein Umſchwung der auswärtigen Politit vor, deffen Bedeutung.
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ſtand der am Sonntag im Bürger— 
gefundenen Generawerſammlung des 
Vereins Danzig⸗Stadt, 
Er führte aus? ‚ 

Gosialdemokratie zuſammenirai. Zahlveiche Bedenken ſton⸗ 
den ſeiner Einbernfung entgegen. Es war fraglich, ob die Re⸗ 
(gierung ihn in der Kriegszeit genehmigen würde. Beſorgnis 
eſtand auch, ob es möglich ſein würde, unter dem Belage⸗ 

anasauſtand in voller Redefreiheit die Meinungen auszu⸗ 
auſchen und in der Preſſe därüder zu verichtken. Vor allem 
aber nahm man von der Einberufung des Parteitages Ab⸗ 

ſtand wegen unſerer feldgrauen Genoſſen, denen die Möglich⸗ 

keit ſehlte, an den Beratungen teilzunehmen und ſich zu ihnen 

zu äußern. Nun hat der. Parteitag getagt, und es hat ſich ge⸗ 

zeigt, daß alle Bedenken hinfällig waren. Von unſeren FJeld⸗ 

grauen ſind zahlreiche Schreiben und Telegramme einge⸗ 

gangen, in denen ſie ſich mit der Abhaltung eines Partei⸗ 
zages einverſtanden erklärten und ihm zu feinen Verhand⸗ 
lungen Glück wünſchten. 

Oft haben die bürgerlichen Parteien und ihre Preſſe bei 

  

Sodia kratiſchen 

  

      
   

   

  

  

2 
früheren Parteitagen auf die Spaltung unſerer Orgamtfation 

gewarbet. Sie haben ſich immer getäuſcht. Jetzt brauchben 

ſte nicht daruuf zu warten, denn leider iſt ſie inzwiſchen ein⸗ 

getreten. Aber unſere früheren Frounde, die „Unabhängigen“, 

hatten heftige Meinungsverſchiedenheiten und die Abſplitterung 

weiterer Gruppen erwartet. Ihre Erwartungen können für 

jeht und dürften auch für ſpäter als getäuſcht gelten. 
Aber die „Unabhängigen“ hatten vom Parteitag auch 

erwartet, daß er aus der Partei des Klaſſenkampfes eine ſolche 

des Reformismus machen würde. Hierin ſind ſie gleichfalls 

enttäuſcht worden. Wenn auch von Winnig, Lenſch uſw. 

Töne noch der Richtung angeſchlagen wurden, vom Stand⸗ 

punkt des Klaſſenkampfes wird die Partei nie abgehen. Das 

Bemühen der Reformiſtden iſt in Zukunft ſo vergeblich, wie es 

dus früher bereits war. 
ei unſeren Genoſſen war allgemein die Erwartung, 

daß ſeitens des Porieitugs prüttiſche Arbeit geleiſtet werden 
ů würde. Das iſt in weitgehendſtem Maße geſchehen. Bei je⸗ 

dem Punkte wurde die Stellung der Partei in ſcharßen pro⸗ 

grammatiſchen Erklärungen aufgezeigt. 
Von einer Programm⸗ oder Statutenänderung iſt Ab⸗ 

ſtand genommen, da zu viele jetzt fehlen, die berechtigt ſind, 

Den Auftakt zum Parkertag gab eine ſbark beſuchte 

Voltsverſammlung. in der Scheidemann über „Sozi⸗ 

aldemokratie, Verſtändigungsfrieden und 

Vaterlandspartei“ ſprach. Am Sonntag abend er⸗ 

öffnete Ebert mit einer markigen programmatiſchen Rede 

den Parteitag. Dieſe Rede fand auch bei unſeren neutralen 

Genoſſen, beſonder⸗ in den ftandimaviſchen Ländern, viel Ve⸗ 

öů . Nedner ſchildert in großen Jügen den Inhalt der 

Rede, die im Bericht ausführlicher wiederzugeben leider nicht 

müglich ſei. Eberts Rede zeigt den Klaſſenkampfcharatkter 

unſerer Parbei und gab den ganzen Verhandlungen der Par⸗ 

beitags das Gepräge. Den Vorſtandsdericht gab gleichfalls 

Ebert. 
ö Mit den Kaſſenverhältniſſen beſchäftigte ſich Genoſſe 

Braun. Er ging mit grasen Zügen auf den gedruckt vor⸗ 

liegenden Vericht ein. Hinter die 120 000 Mitglieder der 

  
    

gegen⸗ 
ic, ſtakt⸗ 

  

Berichterſtatter wor Genoſſe Gehl. 5 

—Es hal lange gedauert, ehe der Parteltag der deutſchen 

großes Fragepeichen 
etelpreſſe habe zeitwellig 48 Prozent 

Leſer verlvren gehabt. Jetzt gehe ss allerorts wieder 
örwärts, Es ſind bereits 70 000. Abonnenten uneber ge⸗ 

anen. Das ſind 11. Nrozent. 

Als erſter Redner zum Vorſtandsbevicht ſprach der Ver⸗ 

  

treter der Minderheitsauffaſſung Genoſſe Hürtmann. Er; 
warf Ebert und Brgun vor, gegenüber der Oppoſition 
keinen objektiven Standpunkt bei der Berichterſtattung einge⸗ 
nommen zu haben. Etwas derartiges ſei ihm aber nur zu ver⸗ 
ſtändlich von Leuten, die mitten im Streit geſtanden. Es müſſe 
aber geſagt werden, daß auch Hüttmann keinen rein objeltiven f 

Standpunkt einnahm. er Braun und Ebert vorwarf, 
galt noch viel mehr ſür ſich gegen 
die Redaktionswechſel bei der „Neuen Zeit“ u „Gleich⸗ 
heit“. Es ſei doch aber ſelbſtverſtändlich, daß Genoſſen, die zu 
einer anderen Partei übertreten, nicht bei uns einflußreiche und 

twortungsvolle Poſten bekleiden. 

Einen breiten Raum nahm bei den Debatten die Frage 

der Wiedervereinigung ein. Zwölf Organiſationen, darunter 
auch Danzig, hatten, hierzu Anträge geſtellt. Redner habe 

ſich bei Beratung des Antrages unſerer Organiſation nicht für 
die ſen erklären können. Die Elnigkeit ſei bitter notwendig, aber 
jetzt ſei ſie noch nicht möglich. Es herrſche noch viel Verbitte⸗ 
zung in beiden Lagern und zu wenig Geneigtheit bei der Gegen⸗ 
ſeite. Auch viele andere Delegierte hätten ſich in Würzburg 
derartig geäußert. Aber trotzdem habe man die Hand zur 
Verſöhnung ausgeſtreckt im Intereſſe der Arbeiterklaſſe. Es 

lagen auch Anträge vor, eine Kommiſſion einzuſetzen und dieſer 
die Vorbereitungsarbeiten zur Wiedervereinigung zu über⸗ 

tragen. Mit gutem Recht ſind dieſe Anträge abgelehnt. Ihre 
Annahme hätte die Ausſchaltung des mit den einſchlägigen 
Verhältniſſen vertrauten Parteivorſtamdes zur Folge gehabt. 

Die Anträge haben, als ſie in der Parteipreſſe veröffent⸗ 
licht wurden, bei den „Unabhängigen“ nur Hohn unb Spotit, 
aber keine Gegenliebe ausgelöſt. Jetzt kommt aber auch bei 
ihnen ſchon eine andere Auffaſſung auf. 

Ss ſch H zu Anfang des Krieges für die 
VBewilligung der Kriegskredite eintrat, in dem Organ des Glas⸗ 

atbeiterverbandes warme Worte für die Beſeitigung des 

Bruderzwiſtes und die Wiedervereinigung. Auch Vernſtei 
meinte neulich, es gebe für die „Unabhängigen“ noch andere 

Gegner als andersgeſinnte Sozialiſten. Die „Vergiſche Ar⸗ 
beiterſtimme“, die mit am ſchärfften gegen eine Wiedervereini⸗ 
gung aufgetreten, befürwortete vor einiger Zeit gemeinſames 

Vorgehen bei den Wahlkämpfen. Redner präziſiert ſeinen 

S kt dahin, daß wir zur Einigkeit kommen werden. 

Nur zunächſt noch nicht. Erſt wenn auch bei den anderen das 

Bewußtſein von der Schädlichkeit des Bruderzwiſtes erwacht. 

dann kommt die Wiedervereinigung. 

Selbftverſtändliche Vorausſetzung der Einigung ſei die 

im Antrag SeveringBielefeld ausgeſprochene Notwendig⸗ 
keit der Unterordnung der Minderheit unter die Beſchlüſſe der 
Mehrheit. 

Der Vericht des Genoſſen David über dir Tätigkeit der 

Reichstagsfraktion nahm einen ganzen Nachmittag in An⸗ 

ſpruch. David ſprach unter gelpannter Aufmorkſamkeit ſämt⸗ 

licher Delegierten über die Fruge der Feſtſtellung der Kriegs⸗ 

urſachen, die möglich und daher auch notwendig ſei. Er ver⸗ 

reitete ſich über die Haltung der Bruderparteien in den feind⸗ 

        

        

Horn, 

       
  

  

      

ſpätere 

    

  

kühen die ſih zu ordensteren jeht ſehr ſchwie 
Wrcherdel Wihverſtärnile erthwert dir negereiler erl i Ldie gegenſeitt 

derannäherung. Mit Schürfe wandte ſich David gegen 
  

       

    

Unklarheit in der Haltunng und iu den Erklärungen der K 
Mierungen, durch welche die Friedensarbeit erſchwert würde. 
uch auf die den Frieden erſchwerende Tätigkeit der „Unab⸗ 

gigen“ tenkte er die Aufmerkſamteit des Varteitages. Aus⸗ 
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führlich berichtete er über die Tätigkeit der Fraktion zur Wah⸗ 
rung der Intereſſen der Arbeiter und der Scedaten. 

ö „Cinſtimmmig beſchloß der Parieitag, einem Vertreter der 
Frakitonminderheit unbeſchräntte Rebezeit zu gewähren, Es 
ſprach Genoſſe Hoch⸗Hanau. Wer von ihm eine flammende 
Anklaͤgerede gegen die Fraktion und den Parteioorſtand er⸗ 
wartet, war enttäuſcht. Hoch bemühte ſich, die Fraktion für 
pätere Abſtimmungen ien ablehnenden Sinns, feſtzulegen. 
Eine Ueberraſchung bildete die Erklärung, daß er und ſei— 
näheren Freunde in der Fraltion auf dem Boden der Landes⸗ 
verteidigung ſtänden. Das gleiche gälte auch von den „Un⸗ 
abhängigen“. Bei der beſtehenden engen Verbindung zwiſchen 
Hoch und den „Unabhängigen“ iſt nach Meinung des Redners 
dieſe Erklärung zutreffend. Dann werfe ſich aber die Frage 
auf, wie man für die Landesverteidigung eintreten und gleich· 
zeltig die zu dieſer notwendigen Mittel verwetigern könne. 
Später ſprach dann noch der auf dem Minderheitsſtandpunkt 
ſtehende Elſäſſer Emmel. Bemerkenswert iſt deſſen Forde⸗ 
rung, daß Elſaß⸗Lothringen auf alle Fälle deulſch bleiben 
müſſe. Die den Standpunkt der Fraktion teilenden Redner 
wünſchten keine Feſtlegung derſelben nach der einen oder 
andern Richtung. Die Debatte zum Fraktionsbericht brachte 
keine aufregenden Momente. Eine gewiſſe Höhe erreichte Da⸗ 
vids Schlußwort in der Polemik gegen Hoch. 

Diefer hatte behauptet, es ſeien durch die Haltung der 
Fraktion zur Kriegsfrage keine Erfolge in der Friedensarbeit 
zu verzeichnen. David wies auf das Friedensangebot vom 12. 
Degember, den Beſchluß des Reichstags vom 19. Juli, die Ve⸗ 
antwortung der Papftnote hin. Ob Hoch glaube, dieſes ſei aus 
den Herzen der Regierung ohne äußere Einflüſſe gekommen? 
Ob dieſe Ereigniſſe gar nichts bedeuteten? 

Ein Antrag Hoch, welcher die Fraktion auf die Ablehnung 
der Kredite feſtlegen will, wird mit 258 gegen 26 Stinmen 
verworfen. Angenommen wird eine Reſolurion Loewe⸗Bres⸗ 
lau, welche unter prinzipieller Anerke Pflicht z 
Landesverteidigung der Frakfion Hanbiungsfreiheit gewäührt. 

Angenommen wurde ferner ein Antrag, welcher die 
Fraktion zu geſchloſſenem Auftreten verpllichtet. 

Darit waren die Veratungen, weiche ſich mit der Ver⸗ 
gangenheit beſchaͤftigten, erledigt und man wandie ſich den zu⸗ 
künſtigen Aufgaben zu. Scheidemanns Rede über: „Die 
nächſten Aufgaben der Partei“ war eine meiſter⸗ 
hafte Programmrede des praktiſchen Sozialismus. Scheide⸗ 
mann ſchilderte das Elend des Krieges, hob hervor, daß aber 
auch überall, der Glaube an eine beſſere Zukunft vorhanden 
ſei. Ein Gedanke. deſſen Träger die ſoziakiſtiſche Bewegung ſei. 
Er wies weiter auf die ungehruren Schwierigkeiten der kom⸗ 
menden Kämpfe hin, wenn nach dem Kriege das Kapital das 
Haupt erhebt. Die Rede Scheidemanns erregte Aufſehen im 
ganzen Reiche. Die bürgerliche Preſſe widmete ihr große Auf⸗ 
merkfamkeit. 

In einer Reihe Beſchtüſſe ſtellte der Porteiiag Forde⸗ 
rungen ſozialer und wirtſchaftlicher Natur auf. Eine von 
Rob. Schmidt in längeren Ausführungen ausgezeichnet be⸗ 
gründete Reſolution beſchäftigt ſich mit der. Verhältniſſen auf 
dem Lebensmittelmarkte. Zur Frage der Kriegsſteuern 

(Srrichiehung, daäß alle im Krie Eniſchließung, daß alle im Kriege 
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Herbſt 
Wenn Biäner fak'n und eylre Söhne 

And Bäter, die man heiß beweint, 
Und wenn der Weltſchlacht wilde Furie 

Im Tode Jreund und Feind vereint. 

Hann mahnet eine innre Skimme: 

Daß keinem ew'ges Glück beſchleden. 

Und wenn es auch der Höchſte wär' 

Auf Dieſem Erdenruno hienieden. 

Wenn Blükter fall'n auf dunkle Gröber. 

Iu denen ſtill ein Lievſies ruht. 

Das kür des Vaterlandes Freiheit, 

Um unzertwillen gab ſein Blul, 

Dann ſagen es die ſtillen Seichen: 

O grollet nicht dem Zeitenlauf: 

kaum das baujchende Blond niederhielt, ſah faſt zuviel vom   Denn aus den Gräbern der Gejaln'nen 

Sieigt ſtärder nur die Freiheit auf“ 

Wenn uns in ſchwerer Zeil bedrohen 

Die Feinde rings mit ſlarker Machl. 

Und wenn uns Schickſalsſchläge treffen. 

An die wir Menſchen nie gedacht. 

Dann ruft der Freiheit mächk'ge Stimme: 

Eirig zu ſein in Freud' und Leid? 

Denn nur zum Siele kann gelangen. 

Ein Volk in treuer Einigkeil!“ 

perboten. 

Die goldene Spange 
ue Bahnhofstreppe einer oſtdeutſchen Stadt kam 

Müde und hungrig von langer Fahrt 

Unach der Küche des Roten Kreuzes. 

O. Fromm. 
Noseu2 

  

    

   

  

jel Graupen vor: mit vielem Behagen 
— 2 Altes ring⸗ verſchwand. Als er    

  

dann geſättigt auf der rohen Holzbant dehnte, kam es wie 

ein Taumel über ihn. Er ſaß und koſtete tief die langentdehrte 

Ruhe und ließ die Gedanken um Heimat und Zukunft üpielen. 

Aus dieſer Muße riß es ihn heraus: eine auftragende 

Schweſter des Roten Kreuzes. Schon wandte ſie ſich wieder 

der Küche zu und, wie erweckt, ſah er über ihrer Tracht, dem 

blau⸗weiß geſtreiften Kleide: einen weißen Spitzenkragen um 

eine weißen Hals, darüber eine breite, altgoldene Spange, die   
  

   

  

Nacken, daß das Auge fliehen mußte; ſah mit ruhigerem., mit 

Kennerblick, die wunderfeine indiſche Filigranarbeit der Spange 

und abermals das — Haar. Es war, als wüchſen die Haare 

aus der Spange, als ſei die Spange aus den Haaren getrieben. 

Wie ſtark war das alles! Er hatte gewiß zu lange an der 

ront gelegen und die Menſchen waren ihm fremd geworden. 

Aber die Kameraden, die Ruſſen, die Panjes die Matkas und 

die lockenden, prunkenden Polinnen? Waren das keine Men⸗ 

ſchen? Gegen dieſes junge deutſche Mädchen — nein! Wie 

erſte lenzliche Heimatluft, wie lauter Erinnerungen aus dem 

Frieden ſtrömte es auf ihn ein. Wie eine neue Eva wor ſie. 

Uund viel ſchöner! Ihre federnden Schritte ſtießen die Kriegs⸗ 

greuel wie Kieſel von ſeinem Herzen. 
Dicht vor ihm war ſie nun, und mit heißer, ſcheuer An⸗ 

dacht las er in den knoſpigen Zügen ihres Anllitzes. Ob das 

nur Keuſchheit war, was die lang befranſten Lider nieder⸗ 

t? —-Sie lachte oft und zeigte ſpitze Zähnchen. 

Er verſchwendete keinen Blick anderswo. Als ſie ſich 

iederließ, ſah er auch die Füße, die Feſſeln wie aus Ebenholz 

gedrechſelt. Dann ſuchte er ihren Blick zu fangen. Wer ſie wohl 

ſein mochte? Die feinen Hände, die dünnen Platinreifen an 

den Handgelenken ſagten doch nichts. 

Drei Tage hatte er noch, dann mußte er mit den aufge⸗ 

kauften Feldgenüſſen zurück an die Front, Er überlegte, wie 

er ſich ihr wohl nähern könnte. Dreimal kam er zum Effen, 

aber nur mittags war ſie da. Jedesal ſetzte er ſich näher an 

den Ausgabetiſch. „Bitte, zwölfmal Reis!“ beſtellte ſie eben an 

der Schranke. Daß ein Wieſel wic eine Lerche tiriltertt Den 

Vogel in der Hand zu habenl.. 
Als ſie ihm nun die dampfende Schüſſel hinſtellte. 

er mit tonloſer Stimme eine wohl vorbereitete Frage 

mußte jedoch mit jäher Pein die Antwort niederfallen 

gleichgttig wie zu irgendeinem Soidaten. Exr. de⸗ 
Doseut der K ie. f 
Rock, ſah nun 

teroffizier 
eii thronte. 

jchlant und ſchwertgeadelt. kam nut zwölf rumäniſchen 

gieren herein. Hinter ihnen zwei haarige Vandſrurmni 

mit langen Vajonetten auf den übergehängten Gewehren. Die 

Geſangenen traten in einen andern Raum. wo ſie ihr Reis⸗ 

    

  

    
    

richtete 
an ſie, 
         
   

   
      

  

   

    

    

      gericht unbeheiligt verzehren konnten: der Leutnant biäeb im 

  

  

Rahmen der Tür. Er wandte ſich von den abenteuerliche 
Schwarzköpfen zu dem derben Ulanen, den die Schweſter eben 
bediente. — Langſam nahm er die Zigarette vom Munde — 
aber ſchon flog ſein Scherzwort zu ihr herüber. Sie gab es 
gut zurück, und im Nu waren ſie Freunde. Der Musketier 
fühlte ſeine Pein aufs neue und vervieljocht über der Erkennt⸗ 
nis, daß kriegeriſcher Rang und Glanz ein Frauenherz und alle 
Welt ſo leicht beſtechen, während die Intelligenz des Friedens 
vom Musketierrock zugedeckt wird. Dieſem Gedanken unterlag 
er dergeſtalt, daß es ihn auftrieß: es demütigte ihn, länger 
zuzuſehen. 

Den ganzen Nachmittag grämelte der durch tauſend Tode 
gegangene Mann; den Abend trantk er ſchweren Wein und 
ſank in einen fiefen Schlof. 

Er erwachte ſpät und hatte kaum Zeit, alle Einkäuße zu 
machen, und als es zwölf von Done dröhnte, war er ſeß 
cniſchloſien, den erſtbeſten Zug zu nehmen. Aber noch auf ver. 

Treppe zur Kommandantur wandte er ſich, ſchritt wieder die 
bereits heimeligen Gänge entlang, tappte die Stufen zum 
Tunnel hinunder: — die Küche war leer, die Speifezeit vorüber. 

Er eilt durch drei, vier Wriſchaftsräume, verblüffte die Ge⸗ 

ſchirrwäſcherinnen und gelangie auf einen ſtillen Platz mit 

laubloſen Hecken. Dart hinien geht ſie — oder iſt er irr 
ſieht ſie abermals. jetzt ſchon halb verdent von dem beſ⸗ 
Geſträuch. ſtürzt vor. ſchneidet ihr den Weg ab. wil 
gegentreten — alles wagen. Sie ſtreckt ihm ja die 5 
gegen. Iſt er von Sinnen? Nein, nein! hinter ihm rauſchen 

Kleider: einer Greiſin in Trauer gilt die herzliche Begrüßung. 

Wie vernichtet ſchiebt er ſich hinter die Hecken. 

Ein Güterzug rollt in dem abendlichen Dämmer gen 

Oſten, Vorn im Vackmagen ſitzt der Zugführer auf ſeinem 

Lederſofa und urdnet in dem gelben Schein der Gaslamp 
huſchen weiß älder und 
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er ger Er hörr nicht 

ht nicht den Beamten über 

ohne Farbe. 
ange. die lich 

Wagens löſt. 
Erich Frankenbeim⸗ 

  

Er Rent 
— Er ſiehr 

der Vorderwand 
  

leuchtend aus des



  

     

      
      

   

        

imſen⸗ 

  

Un 
Melet 
Lem Parteliag Deot 

toi 

   

  

—— 

orfitzenden der / 0 
Frarten wurde Wari« Zuchat g gewählt. 
Redner ſchließt feinen Bericht mit der Autfforderun⸗ 

viger Arbeit ſur die Partei, für den Soztialtsmus. 
Es mird in die Debatte elngetreien. Vom Genyſſen 

Locops iſt folgende Reſolution eingegengen; die ſpäter Ledi⸗ 
ſtimmig beſchlolfen wurze: f — — 
Die beutige Berjanimlung des Soßlaldemokrafiſchen Ver⸗ 
eins Sonzig Stedt erklärt ſich mir den Veſchlüſſen des Parieliages 
Und den Abſtüimmüngen unſeres Delegierten, Genoſſen Gehl, ein⸗ 
verſtanden. Insdeſondere beyrlißt ſie die Beſchlülſe. die elne prok⸗ 
Aich Witerbeit an der Demofrotiſterung Deultſchlande und dle 
Sozinliſterung unſerer Geſellithaft ermöglichen. Auch wünſcht ſie 
eine baldige einige Arbeiterbewegung. Unter den jentgen Um⸗ 
lländen ſiedt ſie das beſie Mittel dazu In der Stärkung der lozial⸗ 
demokratiſchen Portel.“ ů 

VBpvops ertzreiſt ols erſter Debarteredner das Wort und 
führt aus: Unter den Porteitaßen der letzten 10 Jahre war der 
zu Würzburg unbedingt der erfoigreichſte h praktiſcher Arbeit 
De auif früteren Portettagen gusgetrugenen Meinungskämpfe 
nahmen oft Kormen an welche für uns nicht vortelchuft waren. 
n Wahlkämpfen wurden dieſe Swiſtigkeiten oft gegen uns 
ausgerutzt. Auch is Denzis hatte die Bewefteig oft under dem 
Wernmgsſtreit qu beiden. Auch jetzt beſtehen noch verſchiedene 
Aichtzengen, oder die Mehumpen wurden ſorhlich ausgetauſcht. 
dur Fraye der Lundesverteidigung hat der Barteitag gut⸗ 
geheihen, wes geſchehen ift. Er hal aber auch ausgeſprochen, 
daß trotz der Averbernung der Pficht der Lundesverteidigung 

Reichsbagsfroltion nicht gezwamgen iſt, unbedingt die 
Ruch Anſicht des Redners hätten diner 
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Kredide zu bewaltgen. 
Regterung Michaelss teine Kredite mieder bewilligt werden 
dihrfen. 

In der Frage der Taltik komm Reduer ſich nicht auf den 
vhn Gehl eingenommenen Standpuntt ſteilen. Der llebergang 

Seerphache deri nolkswielſchatt⸗ an 
üichem Gessezr. BDemorratre 
uns k, Schweden England ufw. beweißen. 
Sozialismus gehört noch de. Vergefellſchaftchmg ber Pro⸗ 
dulfion. Wie aber kommen wir dazu? 
au, dee Srgenfüße innerthaib der fapisuliftiſhen Geſellſchaft würden ſich immer mehr zuſpißen, bis es zu eidenn gewalligen 
Zuſammenſtoß käme, bei dem das Proletardat die Stautsgewalt 

mmt und den Sozialismers proklamiert. Früher legten 
ir das Haupigewicht auf Agrtofionsarbeit. Wir waren zu 

chwach, umm unern Ziele ſchon zu erreicten. Wir kännen aber 
jeght m. 
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anches erreichen. Die Verſtaatlichung der Rüͤſtungs⸗ 
is. der Bergwerke uſw. wird nach bem Kriege ſchon 

en ſein. Sie ſind rin Schrut vorwürts zum Sazia⸗ 

  

     

  

         

     

    

    

   
   

         

       

  

kemus auf dem Wege des Reformismus. Die Wiedervereini⸗ 
gung dält L. jür notwerdig und daher auch für möglich. 
Sros geben bat die Sozialdemokratie vor ſich. Wenn wer 

öfre anſpannen ſich trotz der ſchweren Wider⸗ 
zanches erringen. 

ehrend detruchtei als das Hauptereignis des Purtei ⸗ 
Referar Scheidemanns. der gite Worde beſprochen 

s. Der jeiner Anſicht nach 

kommen wir nicht zum 

Scheidemenns Referat nieder⸗ 
ſegend für die Partetarbeit 
2 ů 93 zur Frege 

ichaelis heſchleunigt 
at jeiner Zeß 

  

    
  

    
  

       
nereigeren 

ie angewondtiwerde 
Einigur    

  

  

  

heldem Wurde neben 

Partei gewählt. Als Vertreterin 

n 

ů u, verquicken. 
Gegen die llebernatzme aines Miniſterpoſtens durch einen 

       

  

   
   

     

  

amiſerer Wunelben gehaft, dg der Kanzle u 
nichis einzuwenden gehabt, doch fei es zu begrüßen, 
üh wur. genüber der Kanzlerſchaft Heriling Handlungs⸗ 

Nur Narren und politiſche dinder 
Urde in Würzbeir Skeetg 

   
ahren, 

triße hä 

  

den Kay 
den Chara 

    

   
    
   

ſtellt. Die frü ber ů 

Putſch die Staats gewalt 
mus einführen, ſei hi    

    

     

  

  

ierung ſid 
hat ſich auch 
dem 

Wöfung der ko 
Arbeiter in die Wagſchale zu 

tandpimkt aukheben. Der Kaunpf 11 

aber noch 
Daher müſſen wir ſchrittweiſe vorgehen. 

der Würzburger Parteitag ausgeſprochen. Neben 
dingt die Freiheit des Ko⸗ Wahlrerht muß un 

Redner ſchließt mit ber Auf⸗ 

dem f ü 
alitonsrechts hergeſtellt werden. 
forderung für die Varteiorgoniſation tätig zu ſein, um bei der 

die von den Vertvetern der 
ſende Macht zu ſtärken. Durch 

Stärkung der Pariei tragen wir zur Eintgung der Arbeiterllaͤſſe 
bei. Wenn die „Unabhängigen“ einſehen, daß die Maſſen der 
Arbeiter zu uns ſtehen. wenden ſie eher zu einer Verſtändigung 

ſei hinfüällig 
rnimmt, ton 

  

    

  

inmenden Froge 
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hätten 
v. Kaſſen⸗ 

der Artetterklaſſe gegen 
Klaſſenkampf. Das Ztiel beſtenmt 

üpſes nicht der eingeſchlagene Weg 
Zur Frage der Taktit habe ſich der Wüt 

tag unverkenubar auf »„en Standpunkt des. 
her von Kautsty und anderen 

    

    

    

rburger Partei⸗ 
Reformismus        

     

   

Sei& airf Seiden 
* n Theoretiker vertredene Anſicht, 

Tages durch einen revolulidnären 
nehmen und dann den Sozialis⸗ 
Selbſt wenn das Proletarlat die 
nes nicht den Sozialism 

    

In diefem Sinne 

üſt noch nicht Sozialismis, wie ß5 
Zum 

rüher nahm man 

  

   

  

       

  

    
   

dereit ſein. 
Da weitre Wortmeldungen nicht mehr vorkiegen. ergrelft 

Genoſſe Gehl das Schlußwort: Er wendet ſich gegen Oie. Auf⸗ 
faſſung. als wäre bie Spaltung der Partei 

des 1353 

ermaße 
   

   

  

     uurch bie 
für 

möglich. 
In kurzen perſönlichen Bemerkungen ftellen Loops und 

Jäpel einige irrtümliche Auffaſſungen ihrer Ausführungen 
richtig, womit die intereſſanle Verſammlung ihr Ende erreicht 
hatte Der Jugendausſchuh wurde durch einen Genoſſen er⸗ 
Länzi. 
  

aus?AES 22 82 Danziger Nachrichten 
Die diesjährige Herbſtfeier der Arbeiterjugend 

ſah wieder ein vollbeſetztes Haus und die Beſucher ſind ſicher⸗ 
üf ihre Rechnung gekommen. Das Pro⸗ 

Duirch einen gut getungenen Muſikvortrag 
S Mo., cöffnet. Geroſſe 

ern und Proſa⸗ 
eſtritten/wieder 
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   Laute. Hei 
aufgeführten Hans⸗Sachs⸗ 
Schwank von einem Dar⸗ 

noſſe Gehl wies in 
E briteriugend hin 

er Arbeiterjugend auf. 

rmit dem Luſtſpiel 
Er hatte mit dieſem   

  

   
      

  

   

  

ſtaates und ein Dienſt⸗ 
echſeln ähnlich und 

nurrdärlen. ihrer Glatze 
einem Paar Seehunden. 

  

  

zeue Stück Rößlers 
Es Doch ein inter⸗ 
ſtück. Der Erfolg 
erſter Linie Herr 

einen zwar etwas be⸗ 
'ebevollen aſten Herrn 

    

   

  

   

        

   

  

gſteILa gaben das 
Zerwürfnis und 
uanderen Dar⸗ 

nu, als der 

treber Dr. Vogel. Das 
i8 AEverkauft.     

    
t. und des Ko⸗ 

L Seghit berumen! 

  

   

  

igeſetht mo 
ch aüsrichend Milch 

halten ſolſten. Dies riiſt nun aber nicht eingstroff, 
Es wird in Danzig über Mangel an,Miſch gsklagt. Nicht e 
mal die Miichkarteninhaber können befriedigt werben, obwe 
durch die Zuſammenfaſſung der Lieferung 2000 Viter tägt 
mehr zur Vertellung⸗Kommen. 
Iu bisſem Thema uns noch aus Langfuhr 
EEE —— 

Am 25. Oktober aſt eine Miichverkaufsſtelle beim Kau 
mamn Erewzkowsei einzerichtet. Seit der Zeit wird ü 

      

  

      

ſchlechte Beſchaffenheit und Milchtnappheit geklagt. es iſt w 
derholt vorgekommen; daß auf Milchkarten keine 3zu f 
kommen war. Frauen, die oftmals 1 bis 2 Stunden nach Mi 
ſtanden, mußten unverrichteter Sache nach Haufe gehen. U 
8 Uhr trifft die Milch in Langfuhr ein, wird in ein Nebe 
gelaß geſchafft und konnnt erſt nach etwa 10 bis 15 Minnt 
in ben Laden zum Verkauf. Der Einfender will ſeſtgeſtellt 5 
ben, daß eine Bevorzugemg gewiſſer Kunden ſtattfinde, was ! 
höchſten Grade unzuläfſig iſt und Aergernis erregt. Auch ſt 
die Qualität der Milch nachgelaſſen haben. Er wünſcht die Be 
legung der Verkaufsſtelle, von der er Abhelſe erwartet. 

Wieder Käieverteilung an geiſtige Schwerarbelter? 
Man ſchreibt uns: 
Die große Käſevertetlung an geiſtige Schwerarbeit 

hat wieder begonnen. Auf den Landratsämtern Danzig⸗ 
Niederung und Danziger Höhe uſw. erhält jeder Angeſtell 
oͤhne Küſekarten ein halbes Brot Tilſiter Vollfettkäſe, au⸗ 
junge unverheiratete Angeſtellte. 

Der Magiſtrat läßt dagegen wieder in einer Anzahl G⸗ 
ſchüften Quark verkaufen, für 1,30 Mk. das Pfund, und be 
zeichnet. den Quark als Weichkäſe. Iſt das etwa kein Wucher 
Jetzt ßehlt bloß noch, daß die Meiereien den Quark arLc al 
Weichkäſe für 1.30 Mk. verkaußen, dann iſt alles richti 
75 Pf. foll der Quark koſten. Seitdem es Quark auf. Marke 
geben ſoll, iſt faft keiner mehr zu betommen. 5 

Es wäre an der Zeit, dieſem Uebelſtand, der nur Er 
bitterung erzeugt, ſo ſchnell wie möglich zu beſeitihen⸗ 

Jucker in Danzig teurer wie in Berlin 
In Berlin iſt jetzt der Preis für ein Pfund Zucter au 

38 Pf. feſtgeſetzt worden und zwar werden Unterſchiede it 
den Sorten nicht gemacht. Für Danzig aber hat die Pro 
vinzialzuckerſtelle den Höchſtpreis für Streuzucker auf 40 P‚ 
feſtgeſetzt. Es herrſcht hier ein vaheimlicher Drang, alle Preiſ⸗ übermäßig hoch feſtzüſetzen. Weſtpreußen müßte die billigfter 
Preiſe aufweiſen. öů 

Im Arbeitnehmerausſchuß wurde darauf hingewieſen 
daß der Preis von Zucker und Bonbons eine viel zu hoh⸗ 
Spamme aufweife. In einem Falle wurde an einem Zentinei 
Zucker durch Verarbeitung 400—500 Mk. verdient. Man 
ſollte den Zucker lieber unmittelbar in den Verkehr geben 
Die Verarbeitung zu Vonbons verteuere die Ware unnötig 
und verbrauche Kohlen, die man ſparen könnite. Es wurde er⸗ 
widert, daß dieſe Zuckerzuweiſungen durch das Reich erfolgen. 

Die Kartoffelkarte in der Speiſehalle. 
Die Schwierigkeit mit den Kartoffelkarten für die Speiſe⸗ 

hallenbeſucher wurden auch im Arbeitnehmerausſchuß be⸗ 
ſprochen. Von der in Ausſicht genommenen Ablieferung von Kartos; ſtatt der Kartoffelmarken hat man abgeſehen. Da⸗ 
für iten die Speiſehullenbeſucher, die ihre Kartoffelkarten 
an den Magiſtrat abgeliefert haben, eine Erſatzbarte, die für 
die Zeit nach dem 1. Mai gilt. Die Marken dieſer Erſatzkarte 
werden in der Speiſehalle abgeliefert. Auch dieſe Regelung 
befriedigt die Verwaltung noch nicht g. ng: In andern Städten 
wird man die gleichen Schwierigkeiten haben. Die beſte Re⸗ 
gelung wäre eine ſtärkere Zuweiſung von Kartoffeln ſeitens 
der Reichskartoffelſtelle, ſo daß die Städte von der Ablieferung 
der Kartoffelmarken ganz abſehen könnten. Die Speiſehallen 
ſind eine außerordentlich gemeinnützige und wohltätige Ein⸗ 
richtung, die es verdient, deß man ihr durch Zuweiſung von 

isreichend vorhar denen Nahrungsmiiteln entgegenkommt. 
iſt bedauerlich, daß man zögert, der ganzen Bevölkerung 

150 Pfund zu kefern. Man ſollte dann aber wenig⸗ 
ſo weit gehen, den Speiſehallen ihren vollen Kartoffel⸗ 

dedarf zuzuweiſen. 

       
  

      

    
     

Das Felerabend⸗Labſal des leinen Mannes“. 
Nach getaner Arbeit iſt gut ruhn und — ſchmauchen! So war es von jcher in Deutſchland, auf dem Lande wie in Stadt, je mancher Arbeiter (Landleute, Fiſcher, Schiffer, S 

  

   Fuhrkeute ujw.) mochten auch bei der Arbeit ihren“„Knaſter“ 
nicht miſſen. Damit wird es nun bold vorbei ſein. wenn man nicht mit Toberverachtung allerlej „Erſatzkräuter“ rauchen will, denn Tabak iſt knapp und eine kkrupelloſe Profitgier hat den Preis für Tabakrippen löttertabak iſt ſo gut wie verſchwun⸗ den oder geradezu unerſchwinglich teueri) auf die ſchwindelnde Preishöhe von rund 8 Mark für ein Pfund getrieben. Die Schuld ar dieſen Preiſen trifft, wie der Kriegsausſchuß für Konfumentenintereſſen hervorhebt, durchweg nicht den Klein⸗ Handel. der ſelbſt bis 7 Mark das Pfund bezahlen muß, ſondern den Großhandel und noch mehr die Tabakfabrikanten und Tabaltimporteure. Noch im Sommer dieſes Jahres mar der Prei⸗ für üderfeeilche getnalszte Tabakripp rund 375 bis 4 Mark für 1 Pfund. In Friedenszeiten waren die 
Sigcreniabrikanten froh, wenn ſie benn „Entrippen“ der Zi⸗ garr gewonnene Rippen mit 25 Pf. für ein Pfund 

      

Füär für 

    

   

  

   

  

     
fUr 

  
Trotz der Kriegsſteuercrhöhung für Tabak und der hohen 

weiche die Reichsmark zu iragen hat, iſt 
n bezifferte Sommerpreis des Nippenrauchtabals 

   

  

       erden noch Paoly und ncht zu rechtfertigen, die eitdem bevbachtete, ſpekulutiv begrüna



   
   

   

  

       
     
      

  

      
geſunder iſt, wie im Sommer. Die 2 
aller baran ſetzen, durch eine gute 
vor den Geſchäften zu verhindern. S 
Lnge,—-ſo müßte die Kunde 
Kunden vorg⸗ öů t Le empfohlen, mehr Kohlenverkaufsſtellen ein e dann beſſer ilber die Stadt vertellt werden könnten, den Transportweg zu bermindern. Bisher ſind e‚twa 57 Kohlenverkaufsſtellen vorhanden 

Zü der Swiebelknappheit 
Lerhält das „Verliner. Taheblatt“ 
liche Verſchwinden der für den 
bein ertlärt. Danach wird in 
E Delikateſſengeſchäften ein 

Arn angeboten, das von einer ſüchfiſchen 

      

  

  

500 Gramm 7,50 Mk. 
der 500⸗Gramm- ODoße enthal 
lich demmach auf 41,6 Pfennig ſtellen, 
Höchſtpreis etwa 12 Pfenmig, 
Pabritanten etwa 15 - 
außerordentlich 
wurde, iſt klar, 
Hlatze, Selbſtverſtänttich wird die Konſfervenfabrik 
Zwiebelmengen herangezogen 
Haltungen fehr ſtark fehlen. 

Ein kllchtiger Rechtsunwall ö‚ 
Der Berlimer Rechtsanwalt Iſidor Faß, der bald nach 

Erbegebehlem eine der größten Fleiſchkonſervenfabriken ins Leben rief, für die er myrkwürdigerweiſe Rieſenheeresliefe⸗ 
rüüngen erhrelt, obwohl ihm alle fuchmünniſchen Kenntniffe 
fehlten, begmüigte ſich mit den Milktonengewinmen ſeiner Fa⸗ 
brir nicht, jondern er hüeit es auch für ſtandesgemäß, entgegen den ihm von der Inbendandier auuferlegten Bebingungen be⸗ 
ſtmunte Füetſchforten nicht zu 90 Pf. 
brauchern zur Verfügung zu ſtllen. 
M eunträwücher an; dieſes Fleiſch zu 2,20 bis 2,40 Mk. an an⸗ AüEA 

ſennig, beträgt. Daß demnach 

Ii au verſchieben, und wurde munmehr dafür 
in eine Geloſtruße von 30 000 Mk, genommen. Er wird dieſe 
Gewinnkürzung leicht verſchmerzen, ſo daß der Strafzweck 

erreicht werden dürſte. Deshalb iſt es bedauerlich, daß 
immer keine Möglichbeit beſteht, das Strafmaß der Ver⸗ 

wohlhabender Sünder anzupaſſon. 

Aeber Mißitände in der ſtädtiſchen Badennſtalt Nieder⸗ 
ladl wird geklagt. Badegelegenheit findet ſich dort nur am 
reitag, Sonnabend und Sonntag. Sonntags iſt Badezeit 
on 8—11 Uhr vormittags. Am letzten Sonntag wollte dort, 

Auie uns mitgeteilt wird, ein Feldgrauer baden. Veim Löſen 
Badekarte wurde ihm erklärt, daß er heute nicht mehr 

   

  

    

  

aden könne, denn das Waſſer wäre zu kalt. Nach vielem 
in und Her gelang es dem Feldg uen doch noch in die Bade⸗ 

Panne zu ſteigen. Er ſtaunte aber nicht ſchlecht als er merkie, 
daß das Weffer, das angeblich zum K ꝛden zu kalt geweſen ſein 
holte, ſo heiß war, daß über die Hälfte kaltes Waſſer zuge⸗ 
laſſen werden mußte. Hier müſſen alſo andere Vern. gerungs⸗ 
ßründe vorgelegen haben. Der Vorgang ſpielte ſich zwiſchen 
‚o und 11 Uhr ab und ſollte den Magiſtrat veranlaſſen dafür 

Iu ſorgen, daß Leuten, die ſich rech zeitig in der Badeanſtalt 
infinden, keine Schrvierigteiten gemceht verden. 

Zwel Verordnungen der Kommundantur bezüglich der 
ohnungen aufgehoben. Wie in der Verſommlung des Haus⸗ 
ſtzervereins bekannt Wurde, iſt auf Antrag des Magiſtrats 

die Kommandantur von letzterer die Verordnung vom 
Maji und die Ergänzungsverordnung aufgehoben worden. 
Aufhebung erfolgte bereits am 5. Noveraber, ohne daß es 

Feuilleton 
Die Arpreuſſen 

Die älteſte, wiſſenſcheſtliche Urkunde, die uns über das 
eutige Preußen gelommen iſt, ſtamrat aus dem Bericht des 
hngelſächſiſchen Seefahrers Wulfſtan, der im 9. Jahrhundert 

n Hydabn (Schleswig) aus die öſtlichen Länder an dex Oſt⸗ 
U bereiſte, etwa 400 Jahre nach der Beſehung Englands 
urch die Angeln und Sachſen. Wulſſtan bereiſte und be⸗ 
Frieb das Gebiet der Weichſel, die heutigen Provinzen Weſt⸗ 
elihen und Oſtpreußen mit dem Hinterlande. Er bizeichnet 

ſe Bewohner noch als Eſten. Dieſer älteſte Name Aeſtino 
Pſt) iſt von- den Bewohnern des Landes Preußen dann 
äter auf das heutige Eſtland übergegungen. Der Name 
reußen — Pornzzen oder Pruzzen bedeutet die Leute nahe 

ki den Rußßen (po — nahe., bei), ꝛsie Pommern — Po⸗maren, 
ſe Leute nahe dem Meere, bezeichnet. Nachweisbar iſt der 
jame Pruzzen — Preußen zuerft in einer päpftlichen Urkunde 
us dem 10. Jahrhundert. ů‚ 

Wulfſtan beſchreibt bdie Weichſel als einen ſehr großen 
lMrom, der aus Witland und Wendenland herfließe. Witland 

Eſtkande gehörigs Gebiet zwiſchen. Oſtßſee 
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m er das zum Efſtsand 

ad den Armen der Danätger und Ebinger Weichſel. Letziere 
geichnet er als Ifing, die von Oſten her in das Eſtmoer 
döme, während die Weichſel von Süden her in das 15 Meilen    
   

        

   
     

mümerterung mit Aufruf der 
ieben werdben. Im Arbeitnehmerausſchuß 

Kmzurichten, 

in Danzig 

eine Zuſchriſt, die das plötz⸗ 
Haushalt ſo notmendigen Zwie⸗ 
den Warenhäuſern und in den 

abritat „Iwiebelpulver“ Konfervenfcbrie herteſtelt wird. Nach der Aufſchrift ſon dies Zwiebelpulver, von dem 
Me. koſten, 18. Pfund friſcher Zwiebein in 

ten. Das Pfund Zwiebeln würde 
während der Erzeuger⸗ 

mit Fracht und Speſen für den 
ein 

hoher Gewimi auf das Fabrikat aufgeſchlagen 
eine Nochprilfung der Kaltulation wäre am 

große 
haben, die den privaten Haus⸗ 

das Pfund den Ver⸗ 
Herr Faß ſah es vielmehr 

   
     

    

keit der Pferbe ſpielte dabei die größte Rolle, deshuld maren 

er Schpiblerteiid. 
Aueun meiben rick verſüchte es am Dlekstag dleſer 

  

die 

Vorſchlag, die Kiſte Zigarren 
ſcheinbar nicht gerechnet. Mit 
lieber wieder mitzunehmen, zog er lelder unertammt von dannen. Da die Möglichkeit beſteht, daß es der Schwindler an anderer Stelle mit dem gleichen Manöver verſuchen wird, ſel hiermit öffentlich bavor getvarnt. ů 

nzuhs; machte aber dem Schwindler den. 
dazulaſſen. Damit hatte dieſer 

der Erklärung, denn die Zigarren 

Beihnachtsyakele nach dem Jelde 
Der Poſtverſand mimmt erfahrungsmäßtg vor dem Weihnachtsfeſt ſtets größeren Umſang an. Um Störungen des Verkehrs zu verhindern, iſt es notwendig, die Annahme von Privatpaketen nach dem Felde, die über Militär⸗ und Paket⸗ ämter geleitet werden, vorübergehend in der Zeit vom 9. bis 25. Dezember einzuſtellen. Frachtſtückgüter bis 50 Kilogramm an Heeresangehörlge werden nach wie vor angenommen. Ausdrücklich wird darauf hingewieſen, daß bei der Ausdeh⸗ nung des Kriegsſchauplatzes und der ſtarken Inanſpruchnahme aller Beförderungsmittel das Eintreffen der Weihnachts⸗ 

pakete vor dem Feſt nur bel frühzeitiger Auflteferung er⸗ 
wartet werden karm. Feldpakete an Heeresangehbrige in 
Siebenbürgen, auf dem Balkan und in Italien ſind ſchon im 
Nopember: aufzuliefern, ſo. daß ſie bis zum 1. Dezember beim 
zuſtändigen Sammelpaketamt eintreffen, Feldpakete nach der 
Türtei ſind „an das Sammelpaketamt Breslau“, ſolche nach 
Vulgarien und der Dobrudſcha „an da Sammelpaketamt 
Leipzig“, für Truppen in Tealien, Sieben üürgen und Ru⸗ 
mänien nördlich der Sonau „an das Sammelpaketamt Mün⸗ 
chen“ unter Angabe der genauen Adreſſe zu richten. (Amtlich.) 

   

      

Mehr Frauen im Barbiergewerbe 
Die Obermeiſter der oberſchleſiſchen Friſeurinnungen be⸗ 

ſchloſſen, in zweimonaligen Lehrgängen Frauen im Raſieren 
und Haarſchneiden mit der Maſchine auszubilden, da zu be⸗ 
fürchten iſt, daß auf Grund der Entſcheidung des Kriegsamtes, 
daß das Barbiergewerbe nicht kriegswichtig iſt, zu erwarten 
iſt, daß minmehr alle noch verfügboren Meiſter und Geſellen 
zum Hilfsdienſt einberufen werden. 

In dieſer Hinſicht ließe ſich wohl jetzt ſchon eine zweck⸗ 
mäßige Aenderung ermöglichen. Vielfach iſt es noch üblich, 
nicht allein die Lehrlinge in die Wohnung von Kunden zu 
ſchicken, die ſich dort raſteren uſw. laſſen. Zu dieſer Bequem⸗ 
lichkeit liegt jtzt gar keine Beranlaſſung vor. Sie führt viel⸗ 
fach dazu, daß wirklich und ernſt Arbeitende ihre knapp be⸗ 
meſſene, koſtbare Zeit unnütz beim Barbier zum Warten fort⸗ 
werfen müſſen, weil irgend ein recht überflüſſiger Herr nach 
alter Gewohnheit zu Hauſe raſiert ſein will. Im Kriege darf 
es folche Untugenden nicht geben. Ausnahmen ſind höchſtens 
für Kranke und ganz Gebrechliche zuläſſig. 

Kückgaug im Schnellzugsverkehr. Aus Mitteilungen 
der Eifenbahnverwaltung über die Benutzung der Schnell⸗ 
und Eilzüge geht hervor, daß der Rückgang im Verkehr von 
Berlin ſich auf etwa zwei Dritiel beläuft, alſo der Verkehr auf 
eiwa ein Drittel der Reiſenden zurückgegangen iſt. So ſind 
8. B. an Schnell⸗ und Ellzugsfahrkarten verkauft worden: am 
Sonnabend den 6. Oktober 25 268 Stück und am Dienstag den 
16. Oktober 24 780 Stück. Nach erkolgter Einführung der Er⸗ 
Länzungsgebühr ging der Verkehr zurück, und zwar am Diens⸗ 

milch, die Unvermögenden und Sklaven Met. Bier brauten 
ſie nicht, aber Met ſei genug da. 

Die Eſten führten nach Wulfſtan ſehr viele Kriege unter⸗ 
einander. Wenn einer ſtorb, ſo lleßen ſie ihn einen oder 
zwei Monate unverbrannt liegen, die Könige und Reichen 
noch lünger, bis zu einem halben Jahre. Dieſe Zeit, wo die 
Leiche unverbramit im Hauſe lag, wurde von den Angehörigen 
und Freunden mit Trunt und Spiel gefeiert bis zur Ver⸗ 
brennung. Dieſe Gelage fanden auf Koſten des Verſtörbenen 
ſtatt. Was von ſeinem Vermögen noch übrig war, wurde 
am Tage der Berbrennung in fünf bis ſechs Teile geteilt. Die 
ungleichen Teile wurden bis zu einer Meile von der Stadt 
derart ausgelegt, daß der kleinſte Tel ſich der Stadt am 
nächſten, der größte am fernſten befand. Darauf verſammel⸗ 
ten ſich alle Leute mit den ſchnellſten Pferden im Lande fünf 
bis ſechs Meilen von den 9 keiten entfernt. Auf ein ge⸗ 
gebenes Zeichen ſprengten ſie ios, und jeder nuhm den Teil, 
den er zuerſt erreichte, und durſte ihn behalten Die Schnellig⸗ 

  

  

ſchnelle Pferde ſehr geſucht und hoch bezahlt. War ſo das Ver⸗ 
„ Dann u Tote verbräannt. Wulfftan 

lt noch, daß die Eſten ich eine große Kälte hervor⸗ 
äubringen verſtänden, wodurch ſie bewirkten, daß die Toten 
nicht verweſten. Sie könnten durch dieſe Kälte bewirken, daß 
Gefäße voll Bier oder Waſſer ſich mit Eis bedeckten, oß es i 
Sommer ſei oder Winter. Dem haben die alben Yr 

s Eis erzer Leider hat W. 

   

  

    
    

    
       

    

    

  Uund ſtädte⸗ 
dede Stadi habe einen König. Das Land fes veich an 

  

     ung von dieſer en nachgerühmten s 

kam Bekanntmachung im „Relchsanzeiger“ 

  

ö dieſes ahr 

  

den die Wot 
der⸗geſchlechilichen Volkserziehung     

  

Homg und Hiſchen, der König und die Ceute keänten Pferde⸗ 

Bahſkärken n Souinabelhd auf Kie,vaßr Dlenstag den 30, Oktober auf 5525 onnabend ben⸗3. Nopember auf 8309 Vährkarten, nden andern Wochentagen iſt das Rerhälimts der jerkeh 

   

  

       

iß von kaufenden Kriegze beihtlfen in g 
nd in der gleichen Form geſchafßen wor 

ſte in Preußen dein entſprechenden- Perſonentreis g 
   

nüß 
vom 25. September Swöhet werben Eeunun. 

BVohnung und Sitllichkeit 
In ſeinem Buche „Erziehungsaufgaben des Neuen Deutſch⸗ 

lands“ ſtreiſt-Profeſſor Otlo Baumgarten, Kiel, auch den Einfluß, 
auf die Sittlichkeit ausilbt. Als eine Forderung 

hen ů ug ſtellt er eine geſunde Wohnungs⸗ politik auf und ſchreibt darüber: „Deren. Bedeutung follte doch 
auch der chriſtliche Moraliſt erkennen! Iſt es nicht eine Torhelk, 
Erziehung zu keuſcher Scheu vor dem göttlichen. Geheimnis, zur 
MPietät vor den Ettern, den Urhebern des Lebens, als grundlegend 
für alle rellgibſe Erziehung fordern und nicht dafür zu ſorgen, daß 
das Geheimnis und die Scheu davor ſich bllden und erhalten könne 
durch räumiiche Trennung des Ehebetles von den heranwachfenden 
Kindern? Go ſind die Beſtrebungen nach Ueberwindung der Miets⸗ 
kaſorne mit Ihrer Mufhebuung alles Jür⸗ich⸗lebens der Familie, alles 
Behlltens der Kinder vor dem Gift der Unkeuſchheit durch das ob 
auch beſcheidenſte Eigenheim, in dem dle Kinder von den Eltern 
und von den Nachbarn geſchieden aufwachſen kön ſind dieſe Ve⸗ 
ſtrebungen nicht zugleich im Intereſſe der geſchle en Geſundung 
unſeres Volkes zu fördern? Kann denn in dem Rieſenbetrieb einer 
großſtädtiſchen Mietskaſerne die zurte Blume keuſcher Pietüät er⸗ 
ſtarken, ſo daß ſie ſpäteren Fröſten und Zerzaufungen widriger 
Winde gewachſen iſt? Daß die Grund- und Vodenſpekulalion, die 
dem Volke Licht, Luft und Scholle entzieht, um Wenigen einen 
mühelaſen Wohlltand zu ſchaffen, eln Iluch iſt für die geſchlechtliche 
Geſundung des Volkes, müßte endlich crkannt u 

Dieſe Erwägungen ſollten beſonders von den Gemeindever⸗ 
waͤltungen viel mehr als bisher beachtet werden. Soll Deutſch⸗ 
land jedem ſeiner Kinder ein wahres Vaterland werden, dann 
müſſen mit allem Ernſt und rückſichtslofer Entt ioffenheit vor 
allem die ſchweren Mißſtände ausgerottet werden, die Vaumgarten 
auch nur ganz oberflächlich berührt. 

  

    

    

  

  

  

    

  

    iten pöit 

erſcheint 
'er Sivil⸗ 

  

von Lederſohlen abhängig 
„üder die Atisſichten der Berfor 

mit Veberſchuhwert ein klares Bild AMWen 
niar ganz gering die verjorgungsbedürflige Bevöllern lionen und rechnet auf de das Jahr 
Schuhe und etwa drei P für die Ausbeſ 
tragenem Schuhwerk, da ſich 
Wimerhalbiahr noch nicht einmal zum ſiebenten Teile gedeckt kann. Dabei iſt zu beriülckſichtigen, daß die geringen 
Vorräte auch noch von lehr mäßiger Gülte ſind. Nu 
keineswegs hei allen Teilen der Vepölkerung der Vei 
herabſchraußn, da einzelne Berufsklaſſen unbedingt a ꝛ jorgung mit Lederſchuhwerk angewiefen ſind. Die Grubenarbeiter unker Tage, di⸗ Fiſcher und Kanalarbeiter bedürfen zur Ausübung ihrer berutlichen Tätigkeit der derſchuhe. Hierdurch wird das Ge⸗ 
famtbild noch bedeutend ungüt! denn nach den bisher vor⸗ liegenden Bedarfsanmeldungen „»diele Arbeilerklaſten wird die Geſamtmenge des ver ich guten Rodenleders voraus⸗ fichtlich nicht einm Bebarf zu decken. Für die 

e Zeit bis zum nächſten“ Früh⸗ 
vorhanden. Es deshalb nur 

             

       

    

   

  

   
   

       

   

  

    
            übrige Bevölkeru ůj 

jahr Bodenleder überhaupt n. 
dringend geraten werden, bei al 
wenden zu laſſen. 
iſt vie L⸗ 
leder m 
ten Arbeiterklo rwendung finden. Die n Leder⸗ ſehuhen ů ge Beväſterung muß alſo ſcheng enwäctig auf 
ein Mindeſtmaß eingeſchränkt werden und dürfle unz haft bereits in den nächſten Monaten gänzlich auſhören. Die Bevß 
deshalb auttun, ſich ſchon ietzt darüber klar zu werden 
kunft für Neuanſchaffungen nur u 
ſohle in Betracht komml. 

Bücher⸗Ecke. öů 
Wir bitten unſere barteigenoſſen, die Büächer⸗ 

Huswahl und Beſtellung für das Deihnachts 
ſent vorzunehmen, da wir ſonſt punkfliche Lie 
nicht verſprechen können. 

ö Buchhandlung Volkswacht. 
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     — Die all iſt die Feile? Das Alter der Feite 
auf 5000 bis 6000 Jahre geſchätzt werden: jedenſalls g 
zu den älteſten Werkzeugen der Menſchheit. han dir Aegyp⸗ 
ter, Römer, Venezianer und Griechen hatten ſie eiſrig benützt. 
Alte Funde laſſen darauf ſchließen. daß man damals d 
Zähne durch Einfeilen herſtellte, das Hauen der Zä 
erſt vor etwa 1000 Jahren aufgekommen zu ſein. J 
alter war Nürnberg der Hauptlitz der Feilenherſtellung. 
auch Remſcheid. das heute den Hauptort dieſer Indu 
wies ſchon im Mitelalter Feilenhauer auf— 
Krieg mit ſeinen furchtbaren Fofgen für das E 15 ſch 
Wirtſchaftsleben ließ auch die Feileninduſtrie fuſt ganz aus 
Deutſchland verſchrwinden. Sie wanderte um 1618 nach Shef⸗ 
field cus, das heute noch die demals errungene St 
hauptet. Erſt bie Einwanderuntz der Glaube 
aus Frunkreich und den Niederlanden vertrietenen H 
und „alviniſten weckte die deutſche Keilenim 
und zwar insbeſondere im Remſcheider Bezirk. 
Ende des 17. Jahrhunderts die erſten Waſferhä ů 
durch die ſich die Felienhauerei weſentlich vereinfachte. 
techniſche Fortſchritte führten zu weiteren Verbeſſerun, 
Herſiellungsverfahren, bis im 19. Jahrhundert die Un ü‚ 
lung der Hausinduſtrie zur Fabrikinduſtrie die Entmicklung im 
großen und ganzen abſchloß. Heute iſt die deutſche Feilen⸗ 

  

    
      

  

   

  

       

  

    

    
    

  

  

    

        

    

  

   
drjßen i 
duſtrien angeſiedelt 
dießer Betrisve Dieſer     

  

Kälte hervorpubringen, gegeben alter gebrauchter Feilen. 

  

    

      

   
     

         
    

           



   
      

    

Den. Die Milglzeder werden erfuchl, volzählig 3 ericheisen. 

  

Obra 
Senoſſen nach 
Eine im Sinne 

Shummmlur 
runkvirtthe déſchüäfttigen folt. Su dieße Minlüng 
Ernährungsausſchuß in Ohyn und der elrgeladen wer⸗ 

Elbing. 

Dem Bericht über die Scheldemann-Verſammlung in der 

letzten Rummere der Volkowacht“ gaben wir eine kurze Ein⸗ 

leiging. in der wir nebenbei bemerkten, daß Direktoren. leitende 

Beamte und Werkmeiſter der Schichau⸗Werft in größerer Jahl 

erſchienen waren. Die Firma Schichau ſendet uns dDieſerhalb 
joßrende 

BVerichtigung: 

Auf Grund des § 11 des Preßßgeſetzes erſuche ich Sie. in der 

nüchſten, am 17. Rovember 1917 erſcheltenden Rummer Ihres 

Blottes fſolgende Richtigſtellung zu veröffentlichen: 

„In den Bericht über Scheidemanns Rede in Elbing in 
Nr. 45 der „Vrikswacht“ vom 10. November 1917 iſt geſagt, daß 

uU. a. Direttoren und leitende Beamte der Schichau⸗Werke in 

größerer Zahl an der Verſammlung teilgenommen hä Dies 
entſpricht nicht den Taiſachen. Kein einziger der Diretioren und 
leitenden Beamten der Schichau⸗Werke hor an der Verſammlung 

Hochacktungsvoll 
v. pa. 

  

   

  

F. Schichau. 
. Siebert. 

Werfeit der ſammlung deilgenomm ſter en der Verjiamml. teil⸗ 'en Verfammlung teilgenommen I 
DU 

    

   

a. abſobuf Eein Ab⸗ 

Eibink, 12. Mopember- EIn veränblüns 
Wezen verſachten Kindesmordes verdandeite W. das 
Seeweber, ür, K Das 23jührlge Dfenſtmät Kl⸗ 
Pramsborf Lerels Braunsberg), das ſich jetzt in- Arütübauer brl Vort, 

  

      

    

     
    

  

   
           mund auſtzäkt. Die R. dlente im Vorjahre und noch Im März 1017 

beim Meltereibeſier Hofmann in Chriſtdurg. Hier fieß ſie ſieh müt 
einem ruffiſchen Kriegsgeſangenen ein. Am 17. März d. L. wurde 
ſie Mutter und gleich darauf verſuchte fle, nach Annahme der An⸗ 
klage, ihr Neugeborenes zu löten. Die N. wickelte Kind in 
einen Unterroct und bedeckte es mit einem Bett, um es zu erſticken. 
Dies wurde aber zum Gliie durch einen Zufall verhindert, als das 
Kind kaum noch atmete. Wie in der Verhandlung fe geſtellt wurde, 
ſorgt die N. für ihr Kind, das ſie zur Verhandlung m racht hatte, 
jeMH 0 liebevoll. Die N. dehauptete, daß ſie das Kind durch das 
Einwickeln in den Unterroß und Zudecken mit dem Bett nur hahe 
erwärmen wollen. Die Geſchworenen verneinten die Schuldfrage; 
die Angeklagte wurde freigeſprochen. 

Stadtverordnetenwahl in Graudenz 
Die diesmaligen Wahlen zur Stadtverordnetenverſamm⸗ 

lung werden vorausſichtlich recht burgfriedlich verlaufen. Eine 
von den bürgerlichen Parteien veranſtaltete Wühlerverſamm⸗ 
lung für die dritte Abteilung befaßte ſich mit der Aufſtellung 
einer Kandidatenliſte. Obwohl die Graudenzer Sozialdemo⸗ 
tratie noch kein Mandat erobert hat, wurde E Ufrei⸗ 
willig ein Mandat angeboten und Genoſſe W. Haak, der Vor⸗ 
ſitzende unſeres Graudenzer Vereins, als Kandidat aufgeſtellt. 

irklich li e Vorßzehen in der Kriegszeit iſt ſehr 
lobenswert und beſchämt diejenigen liberalen Danziger Kreiſe, 
die ſich zu ſolchen liberalen Taten noch immer nicht haben auf⸗ 

    

        haben, wird dlſo nicht beſtritten. Unſer Gewährsmann glaubte 

28 SSee L · 
* Die Gewerkſchaft 

Der ungeheure Bedaorf an Menſchen. den dieſer Krieg er⸗ 
fordert. hal im Jahre 1916 einen weiteren Rückgang in der 
Zahl der männlichen Mitglieder der Gewerkſchaften verurſäacht. 
Der Erſatz, der für die im Heeresdienſt eingezogenen Berufs⸗ 
arbeiter in die Betriebe eintrin, ijt vielfach nicht gleich für die 
gewerkichaftlichen Organiſatibnen zu gewinnen. Der fäefſie 
Stand der Bemegung ſcheint jedoch am Ende des Jahres 1916 
erreicht worden zu Von da an ſetzt eine àXmayme der 

nd damit eine Vermehrung des Geſamt⸗ 
A Seerkichuften eimn. 

ie der Generalkommiſſion angeſchloſſenen 46 Zentral⸗ 
verbüͤnde lohne die Verbände der Hausongeſtellten und Land⸗ 
arbeiter) Latten 19 Jahresdurchichnitt 744 992 mannliche, 
180 895 weibliche. zuijammen 955 887 glieder. Gegen das 
Vorjahr iſt ein Veriuſt von 199 166 männlichen Mitgliedern 
eingetreten, während ſich die weiblichen Mitglieder um 8694 
vermebrien. ſo daß ein Geſammwerluft von 190 472 Mitgliedern 
zu verzeichnen . Das 4. Quurtal 1916 weilt mit 934 784 Mit⸗ 

li die niedrigite Beſtandsziffer auf. Mit dem Jahre 
Es betrug die Mitgliederzahl 

        

       

   

      

        

es Wieder aufwärts. 
i Jahr am Scluß des erſten Quartals 996 U6?ꝰ und 

am Schlulſe des zweiten Qucrtals 1 076 493. Das iſt ein 
zgliedern gegenüber der Schlußzaht des 
swert ift. Daß an dieſer Zunahme auch 

erheblichen Anteil haben. Es 

erſten Halbiahres 1917 um 82 521,. 

  

   

Sbriich eingetretene 
reichte bereits am S 

den Refſten Stand. 
Mitgliederzahl auf 197 008, und am 

artals 1917 Baiten die Sent:alverbände 
4217 Sr als vor Kriegsausbruch. 

        des Jahres 191 
Zahres 1915 fneg 
Schluiſe des zweit 

  

   

.42 179 mes⸗ 
       

  

    

        

    

   

      

   

      

ſchwingen können. 

en im Jahre 1916 
2 425 033 Mk. aui 3 654 502 Mk. Für Lohnbewegungen, 
Streiks und Ausſperrungen wurden 175 529 Mk., für Unter⸗ 
ſtützung in Notjällen 303 065 Mk., für Unterſtützung an 
Familien von Kriegsteilnehmern 5 992 064 Mk. (1915 8 074 085 
Mk.), für Beihilfe in Sierbefällen 1 266 799 Mk. verausgabt. 
Döſchon die Berbandsorgane 1915 noch unter größeren Ein⸗ 
ſchränkungen als im Vorjahr erſchienen, ſtieg die Ausgabe dafür 
non 1 225 165 Mf. auf 1 246 201 Mk., was den erhöhten Druck⸗ 
und Papierpreiſen zuzuſchreiben iſt. Der Kaſſenbeſtand der 
Verbände betrug am Schluſſe 1916 67 829 137 Mk., dari 
fehlt jedoch das Vermögen des Metallarbeiterverbandes. 

Gleich den Zentralverb nu haben auch die Hirſch⸗ 
Dunckerſchen Gewerkbereine im Jahre 1916 einen weiteren 

Mitgliederverluſt erlitten. Ihre Zahl ging von 61 068 im Jahre 
1915 auf 57 766 im Jahre 1916 zurück. Die Geſamteinnahme 
betrug 1 753 387 Mk., 146 483 Mk. weniger als 1915, und die 
Geſamtausgabe belief ſich auf 1672 232 Mk.;: ſie iſt um 
186 225 Mk. böher als im Vorjſahr. 

Der Geſamtverband der chri 

     
  

  

   

  

   

   
   

    

    

    

  

   

    

  

richtet. daß die Jahresdurchſchniit⸗ 2 rbeſtan⸗ 
des einen Rückgang von 1837 Mirgliedern aufweiſt. Am 
Jahre würe jedoch ei ahme von 16 „S2, 

  

auf 178 907. 
den jedoch bee! 

tritt von zwei we 

verzeichnen. Dieie Zahlen wer⸗ 
im Jahre 1916 erfolgten Zu⸗ 

den Berdand der An⸗ 
erband mit 10 874 

Der chriſtlichen Gewerk⸗ 
Mk. gegen 3 217847 

verringerten ſich non 
Mk. 1916. 

gruppen. Zentralverb Me⸗ 
iche Gewerkichaften, hatten 1915 ins⸗ 
Der 1 883 582 im Jahre 19 

Die Einnahmen 
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Mk. Hierbei jehlt, 
beiterverbandes. 
ind die Zentral⸗ 

nifationsrichtungen weit 
den numeriich 

us, ſondern iritt 
Mitglied von den 

Es versusgabten für 
der Ausgabe für 
Mk. oder pro Mit 

öder pro Mi 
ſchakten 1049 716 Mk. 

  

  

          
   

  

   

  

      

    

   

      

1auch im dritten Kriegsjahr 
nn einſchlugen. Sie 
rung der Iniereſſen 

ausietzungen und Be⸗ 
ſes Zweckes ſind andre als in 

g kann man fagen, das 

e des Krieges ge⸗ 
amit ais eine wiriſchaftliche Kraft    

icgeirumg, die nicht erſt ertlä 
fung der Ergebniſſe der St      

    

     
  

Die Hreſie als Führerin! 
als jemals vr⸗ e Maße der Arbeitenden jetzt 

ů ältniſfe geſtatten, ihr 

M Mohn M. 8us We, öů 

   

    

  

        
   

     

   
    

  

üwwerlöftger Seite erſahren ſinden geg, 
ßentrale Unterhandlunsen⸗zwecks Erhöhu 

i es äuch, daß dieſe erh 
Krleg mit 
während. wührend 

Ver deuiſche Bergarbeüterverband. 
hat in ben erſten neun Monaten dieſes Jahres erfreulicherw⸗ 

44 999 neue Mliglieder gewonnen. Der Mitglieberſtand betrug. 

1. Oktober 1917: 96 089. 

Erfolgreiche Lohubewegung der Arbeiter der Kalferlichen W. 

——* — in Kiel. 
Auf die von den Arbeitern der Kaiſerlichen Werft in ô5 

eingereichien Lohniorderungen iſt die Antwort in Form eines 

„Aages duf der Werft gt. Sind auch nicht alle Forderun 

Ptlüge jn bedeutet doch die in dem Anſchlag Hekanntgegebene 

bliligung eine nicht unerhebliche Verbeſſerung der Lohnverhältn 

die die Organiſationen, denen die Werftarbetter angehören, 

Erfolg für ſich buchen können. Die Stundenlöhne werden v 

1. November ab um 5 Pf., für minderjährige Arbeiter und Ard⸗ 

rinnen um 38 Pf, erßéäht Die Monatslöhnec erhallen von d 

ſelben Zeitpunkt an eine Lohterhöhung von 10 Mark monal 

Die Zulagen ſür Ueberſtunden werden wie folgt geregelt: 25 Pro; 

des Grundlohnes für die erſten zwei Ueberſtünden, 50 Prozent 

die welteren, 25 Prozent für Nachtſchichtſtunden, 25 Prozent 

9 Sonntags⸗ und Feſttagsſtunden, 50 Prozent für die zehnte 

weiteren Sonn⸗ und Feſttagsſtunden. 

Aus der Partei 
Die Spallungsmänner an der Arbeil. 

Auch die ſozialiſtiſche Stadtverorbnetenfraktlon in Köni 

berg i. Pr. iſt durch die Unabhängigen geſpolten worden, 

gleich unſere Genoſſen im Stabtverordnetenkollegium alles 3 

mieden, was zur Spaltung führen konnte. In eimem 8 

konnten die Unabhängigen ſogar die Abſtimmung nach eige 

Ueberzeugung vornehmen. Mehr Toleranz konnten ſie we 

lich nicht verkangen. Als Grund der Spaltung geben die ! 

abhängigen die tiefgehenden politiſchen Meinungsverſchied 

heiten an, die die beiden Richtungen trennen und die auch 

der Behandlung kommunalpolitiſcher Angelegenheiten n— 

ausgeſchaltet werden könnten. 

  

  

       
  

  

    

Drel ſozialdemorratijche Stadträte. 

gibt es ſetzt in Dresden. Im Herbſt 1915 wurde Gen 

Braune gewä Neuerdings find die E 

und Reichstagsabgeordneten Buck in den Magiſtrat gew⸗ 

worden. — 

   
   ſen Ker t ſſen Kru     

Sladthagen für Revenilow. 
Die „Deulſche Tageszeitung“ gibt einen Artikel Artur St 

hagens wieder, in dem dieſer dem Grafen Reveniiom genen die 

griffe des „Vorwärts“ zu Hilſe eilt. Jeder kann ſich ſeine Sck 

linge nach eigenem Geſchmack ausſuchen, Stadthagen aber verbit 

ſeine Aktion für Reventlom mit einer Flut perfänlicher Ang 

gegen Scheidemann und mich, wybei er erzählt⸗ 
Scheidemann machte im Jahre 1915 Anſirengungen, ihr 

reklamicren: Stampfer widerſprach dieſen Veſtrebungen und 

genügte ſeiner Militärpflicht in Oeſterreich. Nachdem er ei 

Monate Pulver gerochen hatte, wurde ihm wieder naheg 

einem Reklamati eſuch zuzuftimmen. Stampfer ließ ſich 

weichen. Er iſt ſeit langer Zeit reklamiert. 
Da Stadihagen meine Angelegenheiten ſu gut fenni, jor 

er ſedenjalls auch wiſſen, daß ich mich erſt „erweichen ließ“, u 

dem ich drei Monate krant im Lazareir gelegen hatte, ohne 

meine Felddienſlfähigteit wiederhergeſtellt worden wäre. Was 
verichweigt er das 

Stadth auch die Unwahrheit, wenn er behaupter, 

hätie „die Geißel die Drückeberger geſchwungen“. Ich! 

in der Notiz gegen Reventlow nur die Leute bekämpft, „die 

das Kriegselend am eigenen Leibe kennen gelernt zu haben, k 
verlängernde Ziele propagieren.“ Um dieſen Leuten bei 
beſchimpft mich Stadthagen 

Mas er ſonſt an 
ine Widerlegung nicht lohnt. 

Aus aller Welt 
— Aus Angſt vor dem Mann aus dem Jenſſer geiprun 

In der Lintenſtraße 155 in Berun ſpielte ſich M⸗ einel 
tragädie ab. Dort wohnt eine Frau Lieſe 3 
eingezogem iſt. Frau Jacobſti benutzte die Abweſenhoit iht 
um einen ettvas leichten Lebenswandel zu führen. Als geſterner 

mittag der Mann auf Urlaub sam, jand er ſeine Frau nich 

Hauſe. Sie kam erſt heute am frühen Morgen heim. Als ſie 
in Fenſter ihrer im zweiten S 

d ſtürzie ſich auf den Hof hinab. 
hoffnungsloſen kande in die Charits eingeliefert. 

20 000 Mk. Diebesbeute in einer Mach. Wohnungs⸗ 

Geſchäftseinbrecher machten in der Nacht zu Montag in Bert 
mehreren Stellen wieder ſehr reiche Veute. Für 47 000 Mt. We 
fielen ihnen bei dem Kaufmann R. in der Kaiſerallee in die He 

In dem Handſchuhgeichäft von Marie Hecken in der Charlottenft 
murden für 20 000 Mf. farbige und weiße Leder⸗ und Stoffh 
ſchuhe geſtohlen. Für 4u%0 Mk. goldene Schmuckfachen u.nd 100 
Münzen ſind aus einer Privatmshnung in der Parifer Straße 
wendet worden. 

— Grohe Eijenbahudiel'ſtätzle. Schon ſeit längerer Zeit: 

den auf dem Schleiiſchen Güterbahnhof in Berün Diebſtähie 
Paketſendungen und größ Gütern feſigeſtent, die immer an 
jfang zunahmen und ſchließlich die Eiſenbahnverwaltunz zu 
durchgreiſenden Maßnahme veranlaßten. Es ergab ſich, daß r 

dem greßen Beamtenheer ſich viele ungetreue Angeſtellte befan 
meiſtens ſolche, die zur Aushilſe angenommen worden waren. 
Veranlaſffung der Eiſenbahndirektion wurde Sonntag bei fämtl 
in Verdacht ſtehenden Beamten eine Durchſuchung vorgenom 

'eſe Durchſuchung beſtätigte den Verdacht. 13 Perſonen, Lokom 
izer. Rangierer, Gepäckträger ünd Gepäckträgerinnen ſ 

eamten, bai denen man die verſchiedenſten geſtoht 
ils Lebensmittek und Kleidungsſtiick⸗ fand, 

(igenommen und der Staatsanwaltſchaft vorgeführt. 
einer Durchjuchung der Wohnungen der ungetreuen Beamten wu 
noch weitere geſtoylene Sachen vor, 'en. Mehrere hatten d 

f Wunghaften Handel getrieben, in die Waren an an 
ner weiterverkauften. Der Erlös ſeim Handel⸗ 

. mmen, wurden beſchlagnahm 
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iit jo albern. dal ch zuſammenträgt, iſt f 
Friebrich Stampfe 

     

  

      

   

  

   

   

    

       

      

    

    

   

  

  

   

    

     

      

    

         Sckafft darum unablätigka neue Leier! zuichmuggeln.





ů Kleiuſtebren ve kauicht 
* llen bis⸗ & Mürt llr 0e Kall 325 aae e 

vßetun eine iht wehr 2 0 
niſteriunt Painleve, ſich nicht me⸗ Vertrauen e asta⸗(z ů oe Mögerrtneteiun Si0! E 
krairen bezongten, wührend f. enthielten geuügel, Ler 86 * andint V 
und 192 gegen das Kablrett cen anen O0 der⸗ ie ber Caninwouts b lanſen Händlern ſo Scicht achnung ſümtlicher Unkoſten 5‚ 

ů idet iſt, daß U den uſcheln einer dicken Schichi 55 ‚ 92 . Vom Schöffengericht Ber 
0 ů — der 55el , Faden mur 174 Ellen lang (ein tnapper Meter). Dleſer „Morgänge zu der erheblichen Strafe 

S Mel iſt noch möglich, e wuterle Gefetzen und Ainrichtmgen Men Gefängni⸗ rteilt worben, da er da. wirtſchaftl 55 ů E ioch Lai, Eele Eaushac Zum Sturze g Wucher und unlattern Ha lage gröblich ausgent Gegen das lri⸗ 
licher beide beiget frꝛedens⸗ ů‚ x —— Anits Maüch de gte ů 

Lüundliche Sozialiten um —— aßer Li⸗ Die ber⸗ Sehese W. W. Kamen 1% erbelel mit Jemiſſern ch, als Wobliät Vienichelh muſhpielteet, Sede ue bekaunte napsta ontorowicz eitet m aßen no is Wohltäter der Menſchhelt aufſpielte. 
aib mnuc micht, Aunß werde 14 Millonen Mart Alitlenfapital Für das letzte Jahr brachte 6• ergebnis War, däß der Angeki⸗ der We b Tren 

* ‚ noch reichllchen Abichreibungen 583 434 Mk. Reingewinn bercue, 
Sicher iſt Sturts Pomteoe aber ein mit sait 45 Prozent des Uttzentapitois. Die Summe ber Töömne, 

Symptam für der hohen Grad der Unruhe, die Krankreich er⸗¶Gehälher, jerner die Koſten iüu Hetzung, Beleuchtung, Verſt⸗ . 
w.bet, üüte Rewer Keclän in Nuctneund draiten UihenSſchinen Ae erghht Soßonwen Mn h 8 MI. alfe micht weſnl ů Uis erträumber Siegerbusſichten der Entent, immer fraglicher Mehr als der annerpimn anspunchi Es werben 11595 en Dil⸗ Verantwortlicher Nedakleur S. Lehl, dDanzis. 
erſcheinen. desdoch der wilde Wechlel der Vegisrungen, von dende verteilt; außerdem 102 578 Mt. an Eemniemen, Le danit Verlng Volkswacht A. Gehl u. Go. vanzig 
denen tem⸗ ſfen kann. Helfen tann mur — ber Brdet 7 Prozent vom Akktenkapital betragen. Deuc Künigsberger Solksheitng, B. m. b. H., Königsbera l. 

138 reneer, Meßt — iligte ble I. Straftammer e Synden wirn 3uu.⸗E. Makke! 5 e ů Sielen 22 uber E Wei:-Sirnr. Zwirt auß⸗ 2 mas, hain er⸗ Wi0 ů 101 Koh 

      
    

—— ů llegt es, Ihre 6. Mm. uinn As * * 
Sint e cſes. 

hr mn lohf besonders 

interesse n mehe, 

  

— Seehan, ehenen: ꝛ 

BSckKeE Häntel Blusen UU jt 
3 * 

e 39upaletot 82UM Bluse . l0n ů‚ E 
Aus grangestreiftem Stoff K aus Kleinkarriert. Stoff. ů * Maei EAA 

ů ü 50 Se-, 45%Paletot-, 72%BIuse Set.Hs, 12 
. aus prima schwarz. aus gutem ü Skizzen von 

in Wemehss See. V48⁰ Pailetot Eskimo, fesche Form 125⁰⁰ Bluse hübschen * 14 75⁵ Rici * TU S hilier in jngendlicher Form und Paxglan-Aermel Mustern * Richard Schiller 

si geblüm aus Wollplüsch. aus dunksl geblümtem =äag ů ‚ 
nuus Sutsm: Weichern Soss 00 P ů tot auf prima Cloth 190⁰⁰ Bluse Voile mit Wiebatnt 1 9⁵⁰ ů Zu berichen durch 
in Mmodertten Streiten gearbeitet kragen 

aus schwars und marins- 5¹⁰ 1 ILlaig Su, Bene 1b⁰ Bl u ahee, Sare 19·³ Voinsugchit 
San,s½ Stoften : neus U P to lotte stoff mit schmaler Sei- — 30 Mantelklei use olKswöcht KSiO Form denweste 

    

Mgrine v. schwarr, solide Rgr· Pelxlrag. üihl, 
Qualitzt. mit grons. Tusche 62⁰⁰ M t Ikl Hülle, auufren reinor à220⁰ Bluse elegante Vaunrpentang 24⁵⁰⁶ 
unti — — aH E bi Seide gearbeitet sehr vorteilhaft. 

aus gepresstem Seiden- aus schwarzůem Tull 
Dandde Ecbes Moderne gun — Form, 150⁰⁰ nuf weiss gearbeitet m. 29*⁵ 
AEEEAfiHH.... IiSMAUuRe auf Seidenserge gearbeitet E grossem affet-Kragen 

aha Velonr, fesche 166 00 15 . u. Seidensammet, Weiss- 0⁰0 — — 
Blusenform, auf guter schwarz gestreift, ofĩen 42⁵ E 
Ssiclenserge gearbeitet U u. geschlossen 2. iragen Ver Wahre Jakohß 

pro Nummer 15 Pf. 
Buchhdlg. Volks Wacht C*t 
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· 2 Bildungsvereinshaus kłanntma ung 
ů E tt An & D lomi K E Eüirnstergasse 16. en d. Hundegasse f W 5 

H2 Im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit wird auf Grun 
E Mann & — El f des Geſetzes über den Velagerungszuſtand vom 4. 6. 18 

Ema E unb des Geſetzes vom 11. 12. 1915 für den Siadtkreis ? 
ů 1⁰ rkt 25/0 Danrig olꝛmarkt 23 E Feſtung Danzig folgendes angeordnet: 

E 2 —— b Unter Abänderung der Beſtimmungen des Ortsſtais 
ů Manuf. aktur- U. Modewaren ů ‚ — — —— — 3163˙ die —— im Handelsgewerbe vom 3.5. 19ʃ 
1 2 ů § 10 Ziffer 1—3 und D Ziffer 1 bürfen offene Berkaui 
2 Damen⸗ und ferren-Konfektion — ů — ſtellen an den Sonn- und Feiertagen vormittags bis ö 
j 2 — 2 Se5 Lärl Heutel weiteres auch in der Zeit von 11½ bis 2 Uhr mittag 

Wãäſche⸗Büusſtattungen 2 den Geſchäftsbetrieb offengehalten werden. 
SS 5 Die Verordnung tritt am 15. November 1917 in Kraf 

— H— UU Lee Jio ‚ um Danzig, den 31. Okiober 1917. 

an homde n Sonnt 20 Der Kommandant der Feſtung Danzig.   
von Pfuel, 

Generalmajor. 2 

Lebergangswirtschalt und Arbeiterinteresse 
von Vaul Umbrelz. Preis 350 Pf. 

SBuchhandiung Volkswacht, Paradiesgasse 32. 
—2 Gute Volks⸗ 

und Jugendbüche 
zum Preile — piebt Pfenn ‚ 

  
Ewei grosse E 

ü Vorstellungen. 

ga Schnupftabak⸗⸗ 
Julius Gosda, ergszn 
Danzitz, Sce Haferhe de 5 U. 2. Prieſbergeſſe 5. Jeraſpr.2428 

Wechenpielslan des Danziger Stadltheaterz 
Aergäe, i. ovenber abends 7 Uhr: „Die Kochgeilt des 

atntge benen. abends 7 Uhr: „Faßrende Aerſt⸗ 

Krittiwoch. 21. Kopember, abenbs 7 Ußhr: X. Stisforie, 
ü 
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pfiehlt 

Buchhandiung Vollswa 

Lub-Met-Mulende 
1918 

erhöltlich in der Buchhandtun 

Wolkswacht. 

  

  

      

  

   
   

  

       
        

Volksuach 
Denrig Darædesgesse E 
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    2. ernber. M: , 2— 35 K„ Druckarbeiten Tatess, 28 Wenue, Wads Ma- „Vollsfürſorge 
für Vereine und Drivate — Gewerkſchaftlich-Genoſſenſckofi,    

  

Berſicherungsattiengefellſchal Ernaabenb. 24. Npvenber, abends 7 Uhyr: „Sie berähmte 
Günſtige Tarife für Erwachi⸗ on Schönthan und Kadelburg.       Fran Ju ESEeee 
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